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ZEHN JAHRE LASTENAUSGLEICHSGESETZ
Von Dr. F. Káss, Prásident des Bundesausgleiůsamtes

' Am 1. September 1962 jáhrte siďt
zum zehnten Mal der Tag, an dem das
niút nur ftir die Gesďrádigten' vor
allem fůr die .Vertriebenen, sondern
fiir die gesamte Volkswirtsďraft der
Bundesrepublik bedeutungsvolle La-
stenausgleiďrsgesetz in Kraft getre-
ten ist. Zu diesem AnlaB hat uns der
Prásident des Bundesausgleidrsamtes
freundliďrerweise naďrstehenden Bei_
trag zur'Verfůgung gestellt.

Vor zehn Jahren, am 1. September 1952,
ist das Lastenausgleiďrsgesetz in Kraft
getreten. Zwar waren sďron vorláufige La-
steqausgleiďrsmaBna}rmen _ naďr dem
SoforthilÍegesetz vÓn 1949 _ vorausge-
gangeni Teilstůdre des Lastenausgleiďts
wurden auďr in anderen Gesetzen _ dem
Feststellungsgesetz und dem Wáhrungg'
ausgleiďrsgesetz von 1952' dem Altsparer-
gesetz von 1953 - geregelt. Trotzdem ist
és bereďrtigt, den 1. September 1952 als
den Tag, festzuhďten, mit {em der La-
stbnausgleiďr inr eigentliďren sinne, rrnd
damit eines der umfangreiďrsten und
wiďrtigsten Sozialwerke der Bundesrepu-
blik, seinen Anfang nahm. Bisher sind im
Lastenausgleich ungefáhr 45 Milliarden
DM ausgezahlt worden, das ist etwa
die Há1ft.e der vorgesehenen Ge-
samtleistungen.

Ein Gesetzgebungswerk dieser Art und
dieses AusmaBes ist der Kritik ausgesetzt.
Heute naďr zehn Jahren haben die Wogen
der anfángliďren leidensďraftlidien Aus_
einandersetzungen siďr gegláttet. Vieles'
was anfángliďr umstrítten war, hat siďr
erledigt oder ist allseits als notr,Yendig
oder selbstverstándliďr anerkannt. Im we-
sentliďren bleiben nur zwei Vorwiirfe:
Die Hóhe der Entsďrádigung sei zu ge-
ring, die Durchfůhrung gehe zu langsam
vof siď.r' Die Kritik.kommt ín erster Linie
von der Seite der Gesďrádigten. Sie ist
verstándliďr. Dies umsomehr, als in ihr
auďr noďr die Erinnerung an die histori-
sďlen Umstánde anklingen, die den La'
stenausgleiďr notwendig maďlten - an
die Vertreibung, Zonen{uďrt, die Bornben-
sďráden, den Wáhrungsverfall. Aber sie
ist einseitig. Man darf niďrt aus dem
Auge verlieren, welďre Ziele siďl der
Gesetzgeber : zunáďrst nach den Ver-
háltnissen des Jahres 1952 - vernůnfti_
gerweise stellen konnte und gestellt hat
und muB dem das inzwisďlen Erreiďrte
und das noďr vor uns Liegende gegen-
ůberstellen. Man muB die Sďrwierigkei-
ten riďrtig sehen und die spáteren Ver_
besserungen anerkennen.

Das Lastenausgleichsgesetz wollte, wie
in seiner Práambel bésonders betont wur-
de, zweirlei: Eingliederung - al-
so die Beseitigung von Notstánden aus
sozialen Grůnden - und Entschá-
digung - also eine angemessene und

den wirtsďraftliďren MógliÓkeiten ent-
spreďlende Sďradensabgeltung. Der Zeit-
folge naďr sollten dabei aus verstándli-
ďre-n Grůnden die sozialěn MaBnaht
den den Vorrang haben. An dieser grund-
sátzliďren Zielsetzung haben die zahlrei-
ďren Novellen, durďr die inzwisďren das
Lastenausgleiďrsgesetz geándert wurde -15 zur ZeIt - niďrts geándert. Die sozia-
len MaBnahmen standen daher in den
letzten zehn Jahren im Mittelpunkt.

Inzwisďren ňat der Lastenausgleiďr, mit
Einschlu8 der Soforthilfe, an die erwerbs-
rrnfáhigen Geschádigten Re nt e n - Un-
terhaltshilfe und Entschádi$rngsrente) -in Hóhe von mehr al.s zwólf Milliarden
DM ausgezahlt; dér }4onatssatz der Un-
terhaltshilfe 'fůr Alleinstehende, der in
der Soforthilfezeit mit 70 DM begann,
lÍegt heute bei 155 DM. Fůr die Beschaf-
fung von Hausrat wurde Hausrats-
entsďrádigung mit einem Gesamtbetrag
von ungefáhr B'7 Milliarden DM gege-
ben. Die Einsjliederung cter GeschádÍgten
in die gewerbliche WirtsihaÍt
wurde durch Bereitstellung von Darlehen
im Betrage von etwa 2,4 Milliarden DM,
ihre Eingliederung in die Landwirt-
scheft durďr Bereitstellung von 1,9
Milliarden DM gefórdert' Besondeis drin-
gend waren - naďr den Kriegszerstórun-
gen und der Aufnahme vieler Millionen
Vertriebener - die MaBnahmen zur Fór-
derung des Wohnungsbaues fiiÍ
Geschádigte. Durďr Bereitstellung von un-
gefáhr elf Milliarden DM wurde der Bau
von etwa 2,1 Millionen Wohnungen er-
mógliďtt' wobei in den letzten Jahren
zunehmend die Fórderung des Baues von
Familienheimen und anderer eigenturns-
bildender MaBnahmen in den Vorder-
grund trat.

Im groBen und ganzen ist das Ziel der
sozialen Eingliederung der Ge-
sďrádígten nahezu erreicht. Freiliďr konn-
ten damit die sďrweren Wunden, die der
Krieg und sgine Folgen gesďrlagen ha-
ben, niďrt spurlos beseitigt werden. Die
Kapitalausstattung der gesůádigten Un-
ternehmer im gewerblichen Bereich ist
auch heute noďr oft unbefriedigend' Die
landwirtschaftliďte Siedlung hat siďl -aus Gři.inden, die auBerhalb der Einwir-
kungsmóglichkeiten des Lastenausgleidrs
líegen - nur in sehr engem Umfang ver-
wirklichen lassen. Trotzdem wird auďr
auBerhalb der Bundesrepublik anerkannt,
daB das Gesamtergebnis eindrudrsvoll ist
und kaum ein vergleiďrbares Gegenstůd<
hat. Selbstverstándliďr war diese Entwidc-
lung nicht allein dem Lastenausgleiďr zu
danken. Die eigene Tatkraft der Gesďlá-
digten, die ergánzenden MaBnahmen des
Bundes, der Lánder und der Gemeinden
und vor allem auďr die gůnstige allge-
meinwirtsďraftliďre Entwidrlung habe das

ihre dazu beigetragen. Aber ohne deq La-
stenausgleiďl wáre doďr der heutige Stand
niďtt vorstelIbar.

Diese Leistungen im Bereiďr der E i n _

gliederung waren mógliďt, weil die
finanziellen und verwaltungsmáBigen
Mógliůkeiten des Lastenausgleiďts ent-
spreďrend der Entsďreidung des Gesetz-
gebers in den ersten Jahren vorwiegend
auf dieses Ziel konzentriert wurden. Dies
trug aber dazu bei, daB die eigentliďten
Ent s ch á d i gun gs l e i s tun g en we_
sentliďr langsamer anliefen. Von diespn
EntsďrádigungsmaBnahmén konnten zwar
die A l t s p a r ere n t s c h á d i gun g
und der ihr fůr den Bereich der Vertrie-
benen entspreďlende W á h r un g s au s -
gleich sďron sehr frůhzeitig, im we-
sentliďren 1953 und 1954, abgewidrelt
werden. Bei der Altsparerentsďtádigung
wurde die rasďle Abwicklung durďr eine
getneinsame Aktion der Institute des
deutsďren Kredit- und Versicherungsv/e-
sens besďrleunigt. Bei ihr handelte es siďr
um. einen Betrag von etwa 2,5 Millionen
DM, beim Wáhrungsausgleich von ůber
einer Milliarde DM. Die Hauptent-
schádigung dagegen, die wesens-
máBig im Mittelpunkt des Lastenaus-
gleichs steht, hat noďr niďrt solďre Fort_
schritte gemacht. Die gesďtátzte Gesamt-
summe der Hauptentsďrádigungsansprii-
ďre (Grundbetráge} liegt bei 18'5 Milliar-
den DM, fórmlich anerkannt sind davon
bisher etwa 50 v. H. Ihre Barauszahlung
wurde 1957 durďr eine Novelle zugelas_
sen, bisher wurden etwa 3,8 Milliarden
DM bar ausgezahlt. (Daneben wurden und
werden in niďrt unbetráchtlichem Umlang
die Ansprůďte durďr die Umwandlung
von Aufbaudarlehen und durďr Anreďr-
nung von Kriegssďradensrente erfůIlt.)

In der Tat bezieht siďr heute die Kritik
an der langen Laufzeit des Lastenaus-
gleiďts praktisďr nur noďr auf die Haupt-
entsďrádigung. Die BesÓleunigung stóBt
auf ein doppeltes Hindernis. Finan-
ziell konnten bisher die erforderliďren
Milliardenbetráge _ zu den Grundbetrá-
gen treten die inzwisďren zugewaďrsenen
Zinsen - noďt niÓt verfůgbar gemaďrt
werden. Verwaltun gsmáB i g setz't
die Hauptentsďrádigung die Prtifung und
Feststellung der erlittenen Scháden, vor
allem der Vertreibungssďráden aus der
ganzen Welt, voraus, die nactr der gesetz-
liďren Regelung mit verháltnismáBig gro-
Ber Genauígkeit durďrgeftihrt werden
muB und eíne naďr Umfang (ůber 5 Mil_
Iionep Antráge) und Sdrwierigkeit auBer_
ordentliďre Aufgabe fúr die Verwaltung
darstellt.

Die betráďrtliďren Mittel, die zur Dúrďr-
fůhrung des Lostenausgleiďrs bisher ein-
gesetzt wurden, hat die Volkswirtsďraft
der Bundestreplrblik auf versďriedenen
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ZEHNJAHRE LASTENAUSGLEICHSGESETZ  
_ Von=Dr. F. Käss. Präsident des Bundesausgleichsamtes _

_, _ ._

-Am 1.September 1962 jährte' sich
- zum zehnten_Mal der Tag, an dem das

- nicht_ nur für die Geschädigten, vor
allem für die .Vert_riebenen, sondern
für die gesamte Volkswirtschaft der
Bundesrepublik bedeutungsvolle La-
stenausgleichsgesetz in" Kraft __ getre-
ten ist. Zu diesem Anlaß hat uns der
Präsident des Bundesausgleichsamtes
~-freundlicherweise nachstehenden Bei-
trag zur`Verfügung gestellt.

Vor zehn Jahren, am 1. September 1952,
ist das Lastenausgleichsgesetz in Kraft
getreten. Zwar waren-schon vorläufige La-
stenausgleichsmaßnahınen -- nach dem
Soforthilfegeset-z von 1949 _ vorausge-
gangen; Te-ilstücke des Lastenausgleichs
wurden auch in anderen-'Gesetzen _ dem
Feststellungsgesetz und dem Währungs-
ausg-leichsgesetz von. 1952, dem Altsparer-
gesetz von 1953 -- geregelt. Trotzdem ist
es berechtigt, den `1.September 1952 als
denfestzuhalten, mit ç_lem_ de__r_____La-
stenausgleidi iriı -eigentlichen Sinne, und
damit eines der 'umfangreichsten und
wichtigsten Sozialwerke der Bundesrep-u-
blik, seinen Anfang nahm. Bisher sind im
Lastenausgleich ungefähr _45 Milliarden
DM ausgezahlt worden, das ist etwa
die Hälfte der vorgesehenen Ge-
samtleistungen.

_ Ein Gesetzgebungswerk dieser Art und
dieses Ausmaßes ist der Kritik_ ausgesetzt.
Heute nach Zehn Jahren haben die Wogen
der anfänglichen leidenschaftlichen Aus-
einandersetzungen sich geglättet; Vieles,
-'was' anfänglich umstritten war, hat sidi
erledigt oder ist allseits als notwendig
oder selbstverständl-ich anerkannt. Im we-
sentlidıen bleiben nur zwei Vorwürfe:
Die Höhe der Entsdiädigung sei zu ge-
ring, die Durchführung gehe zu langsam
vor sich. Die Kritik -kommt in erster Linie
von der Seite der Geschädigten. Sie ist
verständlich. Dies umsomehr,_als in ihr
auch noch die Erinnerung an die histori-
schen Umstände anklingen, die den La-
stenausgleich notwendig machten _ an
die Vertreibung, Zoneni_`lucht, die Bomben-
schäden, den Währungsverfall. Aber sie
ist einseitig. Man darf nicht aus de-m
Auge verlieren, welche Ziele sich der
Gesetzgeber -` zunächst- nach den Ver-
hältnissen des Jahres 1952 _ vernünfti-
gerweise stellen konnte und gestellt hat
und muß dem das inzwischen Erreidıte
und das noch vor uns Liegende gegen-
iiberstellen. Man- muß die Schwierigkei-
ten richtig sehen und 'die späteren Ver-
besserungen anerkennen. `

_ Das Lastenausgleichsgesetz wollte, wie
in seiner- Präambel besonders betont wur-
de, zweirlei: Eingliederung.-~ al-
so die Beseitigung- von Notständen aus
sozialen Gründen -- und Entschä-
di gun g _ also eine angemessene und

r

den wirtschaftlichen Möglichkeiten ent-
sprechende Schadensabgeltung. Der Zeit-
folge nadi sollten dabei aus verständli-
chen Gründen die s o zi ale n Maßnahı
den den Vorrang haben. An dieser grund-
sätzlidien Zielsetzung haben die zahlrei-
chen Novellen, durch die inzwischen das
Lastenausgleichsgesetz geändert wurde _
15 zur Zeit _ nichts geändert. Die sozia-
len Maßnahmen standen daher in den
letzten zehn Jahren im Mittelpunkt. i

Inzwischen hat der Lastenausgleidı, mit
Einschluß der..Soforthilfe, an die erwerbs-
un.fähigen Geschädigten R ent e n -Un-
terhaltshilfe und - Entschädig¬ungsrente) _
in Höhe von mehr ale zwölf Milliarden
DM ausgezahlt; der Níonatssatz der Un-
terhaltshilfe 'für Alleinstehende, der in
der Soforthilfezeit mit 70 DM_ begann,
l_iegt heute bei 155 DM. Für die Beschaf-
fung von I-I a u s r a t wurde -Hausrats-_
entschädigung mit einem Gesamtbetrag
von ungefähr 8,7 Milliarden DM- -gege-
ben-. Üie' fEingl'ié'derung- der Geschädigten
in-die gewerbliche Wirtschaft
wurde durch Bereitstellung' _von Darlehen
im Beträge von etwa 2,4_Milliarden DM,
ihre Eingliederung in die Landwirt-
s c haft durch Bereitstellung von 1,9
Milliarden DM.gefördert. Besonders drin-
gend waren _ nach den Kriegszer_störun-
gen und der Aufnahme vieler Millionen
Vertriebener _ die Maßnahmen zur För-
derung des Wohnungsbaues für
Geschädigte. Durch Bereitstellung von un-
gefähr elf Milliarden DM wurde der Bau
von etwa 2,1 Millionen Wohnungen er-
möglicht, wobei in den " letzten Jahren
zunehmend. die Förderung des Baues von
Familienheimen und _anderer eigentums-
bildender 'Maßnahmen in den Vorder-
grund trat. -

Im großen und ganzen ist das Ziel der
sozialen Eingliederung der Ge-
schädigten -nahezu erreicht. Freilich konn-
ten damit die schweren Wunden, die der
Krieg und seine Folgen geschlagen ha-_
ben, nicht spurlos beseitigt werden. Die
Kapitalausstattung der geschädigten Un-
ternehmer im gewerblichen Bereich ist
auch heute noch oft unbefriedigend. Die
landwirtschaftliche Siedlung _hat sich _
aus Gründen, die außerhalb der- Einwir-
kungsmöglichkeiten des Lastenausgleidis
liegen _ nur in sehr engem Umfang ver-
wirklichen lassen. Trotzdem wird auch
außerhalb der Bundesrepublik' anerkannt,
daß das Gesamtergebnis eindrucksvoll ist
und kaum e-in vergleichbares Gegenstück
hat. Selbstverständlich war diese Entwick-
lung nicht allein dem Lastenausgleich zu
danken. Die eigene Tatkraft der Geschä-
digten, _die` ergänzenden Maßnahmen des
Bundes, der Länder und der.Geme-inden
und _vor allem auch die günstige allge-
meinwirtschaftliche Entwicklung habe das

ihre dazu beigetragen. Aber ohne den La-
stenausgleidi wäre doch der heutige Stand
nicht vorstellbar. `

_ Diese Leistungen im Bereich der Ein -
gl i e d e r u n g waren möglich, weil die
-finanziellen und verwaltungsmäßigen
Möglichkeiten des Lastenausgleichs ent-
sprechend der Entscheidung des Gesetz-
gebers in den ersten Jahren vorwiegend
auf dieses Ziel konzentriert -wurden. Dies
trug aber dazu bei, daß die eigentlichen'
Entschädigungsleistu-ngen we-
sentlich langsamer anliefen. 'Von diesen
Entschädigungsmaßnahmen konnten zwar
die `Altsparc-'ırentschädigung
und der ihr für den Bereich der Vertrie-
benen entsprechende W ä h r u n g s a u s -
gleich schon sehr frühzeitig, -irn we-
sentlichen - 1953 und 1954, abgewickelt
werden. Bei ' der Altsparere-ntschädigung
wurde die rasche Abwicklung durcheine
geiriei-nsame Aktion der Institute des
deutschen Kredit- und Versicherungswe-
sens beschleunigt. Bei ihr handelte es sich
um. einen Betrag von etwa 2,5`Millionen
DM, beim Währungsausgleich von über
einer Milliarde DM. Die H a u p t e n t -
s c h ä d ig u n g dagegen, die Wesens-
mäßig im Mittelpunkt des Lastenaus-
gleichs steht, hat noch nicht solche Fort-
schritte gemacht. Die geschätzte Gesamt-
summe der _Hauptentsd¬_ädigu'ngsansprii-
che '(Grundbeträge_} liegt bei 18,5 Milliar-
den DM, förmlich anerkannt -sind davon
bisher etwa '50 v. H. Ihre Barauszahlung
wurde 1957 durch eine Novelle zugelas-_
sen, bisher wurden etwa 3,8 Milliarden
DM bar ausgezahlt. (Daneben wurden und
werden in nicht unbeträchtlichem Umfang
die -Ansprüche durch die Umwandlung
von Aufbaud-arlehen und durch Anredi-
nung von Kriegssdiadensrente erfüllt.)

In der Tat bezieht sich heute die Kritik
an- der langen Laufzeit des Lastenaus-
gleichs praktisch nur nochauf die Haupt-'
entschädigung._ Die Beschleunigung stößt
auf ein doppeltes Hindernis. F in a n -
z i e ll konnten, bisher die erforderlichen
Milliardenbeträge -_- zu den Grundbeträ-
gen treten die inzwischen zugewachsenen
Zinsen _ noch nicht verfügbar gemacht
werden. Ver-Walt-ungsmäßig setzt
die Hauptentschädigung die Prüfung und
Feststellung der erlittenen Schäden, vor
allem der Vertreibungsschäden _' aus der
ganzen Welt, voraus, die nach der gesetz-
lichen Regelung mit verhältnismäßig gro-
ßer Genauigkeit durchgefiihrt werden
muß und eine nach Umfang [über 5-.Mil-
l_ione;_n Anträge) und Schwierigkeit auß_e-r-
ordentliche Aufgabe für die Verwaltung
darstellt.

Diebeträdıtlidıen' Mittel, die zur Durch-
führung des Lastenausgleichs bisher ein_-
gesetzt wurden, hat die Volkswirtschaft
d-er Bundesfrepublik au-f versc:hi.edenen
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Wegen zur Verfůgung gestellt. Von den
eingangs erwáhnten 45 Milliarden DM
wurden ungefáhr 28 Milliarden DM ůber
besondere Lastenausgleichsabgaben (da-
von rund 2,8 Milliarden DM im Wege der
vorzeitigen Ablósung), etwa 10,5 Milliar-
den DM durďr Zusctrůsse der óffentlichert
Haushalte auÍgebraďrt, wáhrend dem Ags_
gleiďlsfond etwa 3,5 Milliarden DM an
Tilgung und Zinsen aus Darlehen zuflos-
sen. Etwa 3 Milliarden DM wurden durďr
Kreditaufnahme besďrafft. (In den vorste-
henden Zahlen ersďreint niďrt die vorzei-
tige Freigabe der Entschádigungsgut-
schriften naďl dem Altsparergesetz durďl
die beteiligten Institute mit einem Be-
trag von.etwa 2Milliarden "DM.) Der La-
stenausgleiďr hat also zu einer Vermó-
gensumschicbtung betráďrtlichen Aus_
maBes gefůhrt. Die volkswirtsďraftliďten
Wirkungen einer solchen Umsďrichtung
lassen sich im einzelnen sďrwer verfolqien
und jedenfalls nicht auf eine kurze For-
mel bringen. Mit Sicherheit aber IáBt siďt
sagen, daB der Lastenausgleiďt dem Wie-
deraufbau der Wirtschaft. in der Bundes-
republik wesentliďre Impulse gegeben hat
und daB stórende Auswirkunge1 : 1yig
etwa die inffationistischen Nebenwirkun-
gen des finnisďren Lastenausgleiďts niďtt
eingetreten sind.

Der Gesetzgeber hat das Lastenaus-
gleiďrsgesetz in den letzten zehn Jahren
vielfaďr geándert und dabei die Leistun-
gen erhóht- und verbessert. Freiliďr hatte
diese Entwicklung auch einen Naďtteil.
Jede Erhóhung der Ausgaben - bei un-
veránderten Einnahmen - muBte den Ab'
sďllu6 des Lastenausgleiďrs weiter in die
Ferne schieben. Heute stehen wir an
einem Punkt, an dem der Beschleu-
nigung des Lastenausgleichs - prak-
tisch nur noch der Hauptentsďtádigung -konsequent der Vorrang gegeben werden
muB. Auf dieses Ziel můssen die verwal-
tungsmáBigen und finanziellen MaBnah-
men ausgerichtet werden. Verwaltungs-
máBig steht dabei der AbschluB der sďta-
densfeststellung im Vordergrund. Im fi-
nanziellen Bereich kommt es darauf an,
die gesamtwirtschaftlidl vertretbaren

Wahrheit und Propaganda:

MiBbrauch der Statistik zu Propaganda-
zwecken ist besonders verwerfliďr, wenn
es'sich um Menschenverluste handelt. Wie
natů1lich und ungehemmt sich das tsďre-
chische Volk ím zweiten Weltkrieg in
Wahrheit entwickeln konnte, belegt Albin
Eissner in einem in der Zeitschrift
,,AuBenpolitik" (Heft 5/62) ersďlienenen
Artikel, dem wir die nachfolgenden Aus-
fúhrungen entnehmen:' 

,,Was heute, běi einem fast siebzehn_
jáhrigen Abstarrd von den schauerlichen
Vorgángen am Ende des zweiten Welt-
krieges im bóhmisďren Kessel fůr eine
objektive Beurteilung der damaligen Si-
tuatíon und der ihr vorausgegangenen Si-
tuation vor allem wichtig und notwendig
erscheint, ist die nachtrágliche Kenntnis-
nahme der bisher verschwiegenen Tat-
sache,
daB sich das tsdrechische Volk in biologi-
sďrer Hinsiďrt wie kein anderes Volk irí
Mittel- und osteuropa wáhrend des zwei-
ten Weltkrieges durďraus giinstig Íortent-
wickelt hat. Die demographische Entwi&-
lungskurve des tsďreďriscten Volkes, das
Kriegs- und WehrmachtssterbeÍálle nicht
kannte und kennenzulernen braudtte,
,hatte auÍsteigende Tendenzen.

Wie aus naďrfolgender Ubersicht her-
vorgeht, erhóhte sich die Zahl der
Lebendgeborenen von 1939 ab,

Mógliďlkeiten auszusďrópfen. Ein erster
Sďrritt ist bereits getan. Im vorigen Jahr
wurde in Abstimmung mit den Verbánden
des deutsďren Kredítwesens eine Rege-
lung eingel'eitet' naďI der Teilbetráge der
Hauptentsďrádigung auf ein Sparkonto
ůbertragen werden kónnen, das kurz-
fristig zur freien Verfůgung der Bereďr-
tigten 'steht. Die Bratungen sind inzwil
schen weitergegangen. Nach ihrem Stand
kann erwartet werden, daB in absehbarer
Zeit diese Spareinlagenregelung erweitert
und anschlieBend wohl auch ergánzend
die Mógliďrkeit gesďraffen werden wird,
die Hauptentsďrádigungsansprůďle ůber
die Wertpapiere zu erfůllen. \Menn diese
Pláne in der vorgesehenen Form Gesta]t
gewinnen, werden wir dem Ziel einer ra-
sďren Abwicklung des Lastenausgleichs
wesentlich náher gekommen sein.

KEIN RECHTER AUSGLEICH
In einer Betrachtung zum oben gewůr-

digten 10. Jahrestag des InkraÍttretens des
LAG-Gesetzes stellt der Vorsitzende des
LAG-Ausschusses der Vertriebenenver-
bánde, Dr. Hans Neuhoff, im Verbands-
blatt des BdV fest, daB der Lastenaus-
gleiďr in seiner heutigen Form k e i n
Lastenausgleiďr sei, da er fůr die Ab-
gabepfliďItigen in Anbetraďrt der Wirt-
schaftsentwid<lung in der Regel keine
Last darstelle und fůr die Leistungsbe-
rechtigten auf der anderen Seite durďt
den Lastenausgleiďr kein rechter Aus-
gleiďr fůr die vom Zufall aufgebůrdete
Last eingetreten ist. Dr. Neuhoff bezwei-
felt, daB man tatsáchlich an die Grenzen
der Leistungsfáhigkeit gegangen ist, wie
dies vom Gesetzgeber in der Práambel
des LAG-Gesetzes gefordert wird. Die
Tatsache, daB das Jahresvolumen des
Ausgleichshaushaltes seít 1953 fast un-
verándert bei 4 Milliarden DM stehen-
geblieben ist, sei dafůr Beweis genug.
Die Tatsaďre ferner, daB Hunderttausende
von Geschádigten hinweggestorben sind,
ehe sie in den GenuB einer Ausgleiďts-
zahlung gekommen sind, berechtige zu
der Kritik, daB der Lastenausgleicb ni&t
gehalten habe, was man von ihm erwar-
ten muBte.

Jahr fůr Jahr stándig fortsďrreitend, um
rund 50 v. H.; im ersten Kriegsjahr betrug
die tscheďrisďre Lebendgeburtenzitfer 1 4,7
a. T. der BevóIkerung, 1943 und 1944 aber
20,7 und war damit hóher als selbst wáh-
rend der letzten Friedensjahre vorher.
Die absolute Lebendgeburtenzahl der
tschechischen BevóIkerung allein des Pro_
tektorates Bóhmen und Máhren im vor-
letzten Kriegsjahr 1944 wird seit dem
Jahre 1958 von der heutigen Gesamtbe-
vóIkerung der Sudetenlánder (Gebiete des
Protektorates Bóhmqn und Máhren - su-
detendeutsďre Gebiete - olsagebiet -Hultschiner Lándchen) nicht mehr erreicht,
obwohl jáhrlich etwa 15 v. H. der Lebend-
geburten in den Sudetenlándern auf díe
aus der osthálfte der Tsctrechoslowaki-
schen Republik zugezogene slowakische,
magyarische und ukrainisdre Bevólkerung
entfallen.

Die Geburte nzíÍÍer der cesamt-
bevóIkerung der Sudetenlánder liegt

' heute bereits seit dem Jahre 1951 unter
jener der tsďreďrisďren Bevólkerung im
Jahre 1944 und betrágt gegenwártig nur
noch etwa die Hálfte davon. Noďr deut_
lidrer kommt die gute nattirliche Ent-
widrlung des tsďrechischen Volkes wáh-
rend des zweiten Weltkrieges in den Ge-
burtenůberschůssen der einzelnen Kriegs_
jahre zum Ausdruck: šíe stieg von 1,7 a. T.

der BevóIkerung im Jahre 1939 auf 7,1 im
Jahre 1943 und fieI dann 1944 nur um ein
Geringes zurůck. Jedenfalls lag sie sďron
gegen Kriegsende hóher als in den Frie-
densjahren 1925 bis 1938 fůr die damalige
Gesamtbevólkerung. áer Sudetenlánder;
die heutige GeburtentibersďruBziffer der
BevóIkerung der Sudetenlánder'betrágt
nur noďr ein Drittel, ja ein Viertel der
tschechischen GeburtenůbersďruBziffer in
einem vorgesďrrittenen Kriegsstadium.

Aber wird ntcht damit unterstriůen'
was weiter oben an bisher věrsďrwiege-
nen Tatsaďren auÍgezelgt wurde, erbrin_
gen die hier mitgeteilten Zahlen im gro-
Ben und ganzen nidrt die Bestiitigung
daÍiir' daB deir Leb'enswille des
tsdethisdren Volkes wáhrend des Krieges
erstaŤkt war, wiihrend er heute' ge-
messen an den vom Statistischen Staats-
amt veróÍÍentlidrten ZiÍfern' wie geláhmt
oder bereits gebrodren ersďreint?

An den Angaben in obiger Ubersiďtt
brauďlt niemand zu zweifeln; sie wurden
vom Statistisďren Staatsamt in P r a g
1948 und 1949 selbst in fůnf Bánden ver-
óffentliďrt und ohne Einsďrránkungen be-
státigt. Damit hat, was růhmend hervor-
gehoben werden darf, das Tsďreďroslo-
wakisďre Statistisďre Staatsamt. seiner-
seits der Wahrheit einen groBen Dienst
erwiesen, und es liegt nun an uns, im
Zeiďren einer ruhigen und saďrliďren Be-
traďrtung und Wertung des vorliegenden
amtlichen Materials, auďr im Sinne einer
gereďlten Beurteilung des leidigen
deutsďr_tsďreďrisďren Verháltnisses we-
nigstens ein kléines Stůck weiterkommen.

Ganz allgemein soll nur darauf hin-
gewiesen werden, das sich die tsďte&i-
sďre Kopfzahl im Zeitraum zwisďlen den
Volkszáhlungen von 1930 und 1950 um
Íast eine Million auf B'4 Millionen er-
hÓht hat' und daB davon allein bald eine
Viertel Million nur auf die tsďteůisďte
Bevólkerung im Protektorat Bóhmen und
Máhren 1939 bis 1945 entfallen. Allein
diese Tatsache verweist alle gegenteili-
gen Propagandabehauptungen in das
Reich der Fabel. GewiB hat auch das
tscheďrische Volk opfer grbraďrt und er-
bringen můssen, sie halten siďr aber,'ver-
glichen mit jenen der am Krieg teilneh-
menden und direkt beteiligten VóIker,
zahlenmáBig in bescheidenen Grenzen.
Die fůr das Gebiet des Protektorats Bóh-
men und Máhren amtlich ausgewiesenen
jáhrlichen St'eťbez if f ern zelgen,
daB jene der Kriegsjahre im wesentliďren
jenen der dreiBiger Jahre entspreďten und
nuř seit 1942 geringfůgig erhóht sind. Le_
diglich im Jahre 1945 ergibt siďt eine hó_
here tscheďrische Sterbeziffer, da sie auch
die eigenen Gefallenen des tschechischen
Aufstandes vom 5. Mai mit einschlieBt,
doch kónnen diese und die tsďrechisďten
Personenverluste des Luftkrieges und der
Erdkámpfe zwisďlen den deutsďreň und
den sowjetisďlen Truppen zusammen in
diesem Jahr móglicherweise wohl 10 000
ěrreicht, aber keineswegs noďr viel ůber-
schritten haben. ohne Zweifel hátte sidr
jedes Mehr an tschechischen Personen-
verlusten auf den natůrlichen Zuwachs der
tsďrechisďren Bevólkerung wáhrend des
KrieEes hemmend und auďt zahlenmáBig
ausgewirkt. Das ist jedo& ni&t der FaIl
gewesen. Das zahlenmáBige Verháltnis
der Geschledrter zueinander ist vóllig
ausgeglichen, ja sogar noch gůnstiger als
vor dem zweiten Weltkrieg und die Le-
benspyramide des tsctrechischen Volkes
weist nicht jene Einkerbungen auf, wie sie
fúr jene Nationen typisďr sind, die wáh-
rend des Krieges tatsáďtliďt sďIwere Ein_
buBen. erlitten haben. Sicher ist jeden-
falls, das die amtliďren Statistiken eine
andgre, weitaus versóhnlichere SpraďIe
reden als dÍe Propagandisten, die dar-
ůber schweigen.

Die Kriegsverlu$e der Tsthechei
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Wegen zur Verfügung gestellt. Von den
eingangs erwähnten 45 Milliarden -DM
wurden ungefähr 28 Milliarden DM über
besondere Lastenausgleichsabgaben (da-
von rund 2,8 Milliarden DM im Wege der
vorzeitigen Ablösung), etwa 10,5 Milliar-
den DM durch Zuschüsseder öffentlich__e_-n
Haushalte aufgebracht, während dem Atis-
gleichsfond etwa 3,5 Milliarden - DM an_
Tilgung und Zinsen aus Darlehen zuflos-
sen. Etwa 3 Milliarden DM wurden durch
Kreditaufnahme beschafft. (In_den vorste-
henden Zahlen erscheint nicht die vorzei-
tige Freigabe der Entsch_ädigungsgut-
schr_iften nach dem- Altsparergesetz ._ durch
d-ie beteiligten Institute 'mit einem Be-
trag .vonetwa 2Milliarden "DM.] Der La-
stenausgleich hat also zu einer Vermö-
gensumschichtung beträchtlichen ,Aus-
maßes geführt. Die volkswirtschaftlichen
Wirkungen einer solchen Umschichtung
lassen sich im einzelnen schwer verfolgen
und jedenfalls nicht auf eine kurze For-
mel bringen. Mit Sicherheit aber läßt sich_
sagen, daß der Lastenausgleich dem Wie-
deraufbau der Wirtschaft-.in der Bundes-
republik wesentliche Impulse gegeben hat
und = daß störende Auswirkungen _ wie
etwa- die inflationistischen Nebenwirkun-
gen des finnischen Lastenausgleichs nicht
eingetreten sind. .

Der Gesetzgeber hat das. Lastenaus-
gleichsgesetz in den letzten_ zehn Jahren
vielfach geändert und dabei die Leistun-
gen erhöht und verbessert. Freilich hatte
diese 'Entwicklung auch einen Nachteil.
Jede Erhöhung der Ausgaben _ bei un-
veränderten Einnahmen _ mußte den Ab-,-
schluß des Lastenausgleichs weiter in -die
Ferne schieben. Heute stehen wir an
einem Punkt, an dem der B e _s c hl e u -
n i g u n g des Lastenausgleichs _ prak-
tisch nur noch der Hauptentschädigung _
konsequent der Vorrang gegeben werden
muß. Auf dieses Ziel müssen die verwal-
tungsmäßigen und finanziellen Maßnah-
men ausgerichtet werden. Verwaltungs-
mäßig steht 'dabei der Abschluß der -.S_-cha-
densfeststellung im Vordergrund. Im fi-
nanziellen Bereich kommt es darauf an,
die gesamtwirtschaftlich ' vertretbaren

Wahrheit und Propaganda:

Möglichkeiten auszuschöpfen. Ein erster
Schritt ist bereits getan". Im vorigen' Jahr
wurde in Abstimmung mit den Verbänden
des deutschen- Kreditwesens eine Rege-
lung eingeleitet, nach der Teilbeträge der
Haup-tentschädigung auf ein Sparkonto
übertragen _werden können, das kurz-
fristig zur freien Verfügung der Berech-
tigten .steht. 'Die Bratungen sind inzwi'-_
schen weitergegangen. Na.ch ihrem Stand
kann erwartet werden, .daß in absehbarer
Zeit diese Spareinlagen-re-gelung erweitert
und anschließend wohl auch ergänzend
die 'Möglichkeit gesdiaffen werden wird,
die Hauptentschädigungsansprüche über
die Wertpapierezu erfüllen. Wenn diese
Pläne in der vorgesehenen Form Gestalt
gewinnen, werden wir dem Ziel einer ra-
schen Abwicklung des Lastenausgleichs
wesentlich näher gekommen sein.

'KEIN RECHTER AUSGLEICH
In einer Betrachtung zum oben gewür-

digten 10. Jahrestag -des Inkrafttretens des
LAG-Gesetzes stellt der Vorsitzende des
LAG-Ausschusses der Vertriebenenver-
bände, Dr. Hans Neuhoff, im Ve'rban'ds-
blatt des BdV fest, daß der Lastenaus-
gleich in _seiner heutigen Form' kein
Lastenausgleich sei, da er für die -Ab-
gabepflichtigen in Anbetracht der Wirt-
schaftsentwicklung in der Regel keine
Last darstelle und für die Leistungsbe-
rechtigten auf der an-deren Seite durch
den Lastenausgleich kein rechter Aus-
gleich für die vom Zufall aufgebürdete
Last eingetreten ist.'Dr. Neuhoff bezwei-
felt, daß man tatsächlich an die Grenzen
der Leistungsfähigkeit gegangen ist, wie
dies vom Gesetzgeber in der Präambel
des LAG-Gesetzes gefordert wird. Die
Tatsache, daß das Jahres_volumen des
Ausgleichshaushaltes seit_ 1953 fast un-
verändert bei 4Mill_iarden DM stehen-
geblieben ist, sei dafür Beweis genug.
Die Tatsache ferner, daß Hunderttausende
von. Geschädigten hinweggestorben sind,
ehe sie in den Genuß einer Ausgleichs-
zahlung gekommen sind, berechtige zu
der Kritik, daß der Lastenausgleich nicht
gehalten habe, was' man von ihm erwar-
ten mußte.

 Die Kriegsverlusteder Tsdıeclıei _  ~
Mißbrauch der Statistik zu Propaganda-

zwecken istbesonders verwerflich, wenn
es 'sich um Menschenverluste- handelt. Wie
n'atü_rlich und ungehemmt sidi das tsche-
chische Volk im zweiten Weltkrieg 'in
-Wahrheit entwickeln konnte, belegt Albin
E-is sn er in einem in der Zeitschrift_
„Außenpolitik“ (Heft 5/62) erschienenen
Artikel, dem wir die n_achfolgenden Aus-
führungen _entnehmen: ' - -

M „Was heute, bei einem fast siebzehn-
jährigen Abstand von den schauerlichen
Vorgängen am Ende des zweiten Welt-
krieges im böhmischen Kessel für_ eine
objektive Beurteilung der damaligen Si-
tuation und der ihr vorausgegangenen Si-
tuation vor allem wichtig und notwendig
erscheint; ist die nachträgliche Kenntnis-
nahme der bisher verschwiegenen Tat-
sache, . I '
da_ß sich das tschechische Volk in biologi-
scher Hinsicht wie kein anderes Volk in
Mittel- und Osteuropa während des zwei-
ten Weltkrieges durchaus günstig íortent-
wickelt hat. Die demographische Entwick-
lungskurve des tschechischen Volkes, das
Kriegs-' und 'Wehrnıachtssterbefälle nicht
kannte und 'kennenzulernen brauchte,
.hatte aufsteigende Tendenzen. .

Wie aus nachfolgender Übersicht her-
vorgeht, erhöhte sich die Zahl der
Lebendgeborenen _von 1939 ab,

Jahr für Jahr ständig fortschreitend, um
rund 50 v.'H.; im ersten Kriegsjahr betrug
die tschechische Lebendgeburtenziffer'14,7
a. T. der Bevölkerung, 1943 und 1944 aber
20,7 und war damit höher als selbst wäh-
rend der letzten Friedensjahre vorher.
Die absolute Lebendgeburtenzahl der
tschechischen Bevölkerung allein' des Pro-
tektorates Böhmen und- Mähren im -vor-
letzten Kriegsjahr 1944 wird seit dem
Jahre 1958 von der heutigen Gesamtbe-
völkerung cler Sudetenländer (Gebiete des
Protektorates Böhmen und Mähren _ s-u-
detendeutsche Gebiete _ Olsagebiet _
Hultschiner Ländchen) nicht mehr erreicht,
obwohl jährlich etwa 15 v.'H. der Lebend-
geburten in den Sudetenländern auf die
aus der Osthälfte der __ Tschechoslowaki-
schen Republik zugezogene slowakische,
magyarische und ukrainische Bevölkerung
entfallen. ' '_ -

Die 'Geburtenziffer der Gesamt-
bevölkerung_ der Sudetenländer liegt
heute bereits seit dem Jahre 1951 unter
jener' der tschechischen Bevölkerung im
Jahre 1944 und beträgt gegenwärtig nur
noch etwa die Hälfte davon. Noch deut-
licher kommt die 'gute natürliche Ent-
wicklung des tschechischen Volkes wäh-
rend des zweiten Weltkrieges in den Ge-
burtenüberschüssen der einzelnen Kriegs-
jahre zum Ausdruck: sie stieg von 1,7 a. T.
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der Bevölkerung im Jahre 1939 .auf 7, 1 im
Jahre 1943' und fiel dann_ 1944 nur um ein
Geringes zurück. Jedenfalls lag sie schon
gegen Kriegsende höher als in den Frie-
densjahren 1925 bis 1938 für die damalige
Gesamtbevölkerung. der Sudetenländer;
die heutige Geburtenüberschußziffer der
-Bevölkerung der Sudetenländer beträgt
nur noch ein'Drittel, ja ein Viertel 'der
tschechischen Geburtenübersdıußziffer' in
-einem vorgeschrittenen Kriegsstadium.

Aber wird nicht damit unterstriclıen,
was weiter oben an bisher versdıwiege-
nen Tatsachen aufgezeigt wurde, erbrin-
gen die hier mitgeteilten Zahlen im gro-
ßen und ganzen nicht die Bestätigung
dafür, daß der I.eb`en.'swille des
tschechischen Volkes während des Krieges
erstarkt war, während er heute, ge-
messen an den vom Statistischen Staats-
amt veröffentlichten Ziffern, wiegelähmt
oder bereits gebrochen erscheint? -

An den Angaben in obiger Übersicht
braucht niemand zu zweifeln; sie wurden
vom Statistischen Staatsamt in Pr-ag
1948 und 1949 selbst .in fünf Bänden ver-
öffentlicht und; ohne Einschränkungen be--
stätigt. Damit hat, was rühmend hervor-
gehoben _werden darf, das Tschechoslo-
wakische Statistische -Staatsamt ._ seiner-
seits der Wahrheit einen großen Dienst
erwiesen, und es liegt nun anuns, im
Zeichen einer ruhigen und sadilichen Be-
trachtung und Wertung des -vorliegenden
amtlichen M_aterials, auch im Sinne einer
gerechten Beurteilung 'des leidigen
deutsch-tsche-chischen Verhältnisses we-
nigstens einkleines Stück weiterkommen.

Ganz allgemein soll nur darauf hin-
gewiesen werden, daß sich die tschechi-
sche Kopfzahl im Zeitraum .zwischen den
Volkszählungen von 1930 und 1950 um
fast eine Million auf 8,4 Millionen er-
höht hat, und daß davon allein bald- eine
Viertel Million nur auf die tschechische
Bevölkerung im Protektorat Böhmen und
Mähren 1939 bis 1945 entfallen. Allein
diese Tatsache verweist alle gegenteili-
gen Propagandabehauptungen ' in das
Reich der Fabel. Gewiß hat - auch das
tschechische Volk-Opfer erbracht und er-
bringen müssen, sie halten sich aber, ver-
glichenmit jenen der am Krieg teilneh-
menden und direkt beteiligten Völker,
zahlenmäßig -' in bescheidenen Grenzen.
Die -für das Gebiet des Protektorats Böh-
men und Mähren amtlich ausgewiesenen
jährlichen S te r b e .z i- f f e r n z-eigen,
daß jene der Kriegsj ahre im wesentlichen
jenen der dreißiger Jahre entsprechen und
nur seit 1942 geringfügig erhöht sind. Le-
diglich im Jahre 1945 ergibt sich_eine hö-
here tschechische Sterbeziffer, da sie auch
die eigenen' Gefallenen des tschechischen
Aufstandes vom 5. Mai mit einschließt,
doch können diese und die tschechischen
Personenverlu_ste des Luftkrieges _und der
Erdkämpfe zwischen den deutschen und
den sowjetischen Truppen zusammen in
diesem Jahr möglicherweise' wohl 10000
erreicht, aber keineswegs noch viel' über-
schritten haben. Ohne Zweifel hätte sidi
jedes Mehr an tschechischen Personen-
Verlusten auf den natürlichen Zuwachs der
tschechischen Bevölkerung während des
Krieges hemmend und auch zahlenmäßig
ausgewirkt. Das ist jedoch nicht der Fall
gewesen. Das zahlenmäßige Verhältnis
der_ Geschlechter zueinander ist völlig
ausgeglichen, ja sogar noch günstiger als
vor dem zweiten Weltkrieg und die 'Le-
benspyramide des tschechischen Volkes
weist nicht jene Einkerbungen auf, wie sie
für jene 'Nationen typisch sind, die wäh-
renddes Krieges tatsächlich schwere Ein-
bußen. erlitten haben." Sicher ist jeden-
falls, daß die amtlichen Statistiken eine
andere, weitaus versöhnlichere Sprache
reden als die Propagandisten, die 'dar-
über schweigen.



Florion Hintner:

Wir Asďrer Grenzler 'sind eine Ge-
meinde von Zimmersitzern, Fabrikanteň
und Kaufleúten, Beamten und Handwer-
kern, die das Luft-, Freiheits- und Hoff-
nungsreservoir der, Beladenen wohl ken-
nen. .Auďr die Arbeiter haben unsere Ge-
Úohnheiten angenommen; auďr sie fúh-
ren, sďrauensfroh und sďrónheitsdurstig'
ihre Familien, die Frauen mit den blas-
sen Kindern, auf die sďtimmernden Hóhen
rund um die Stadt spazieren, pflůcken auf
gróBeren FuBwanderungen ďie kleinen,
stillen Nester wie Blumen auf ihrem Hut
und suďren jener fast versďrollenen Lu-
stigkeit wieder zum Leben zu verhelfen,
die in dumpfen Mansarden und Keller-
stuben niďrt gut gedeihen will.

Vor unseren Tůren haben wir das Fiďt-
telgebirge. So ein naher gróBerer Gebirgs-
stock ist immer ein Gesďrenk vom lieben
Gott. LaBt uns einmal naďrlesen, wie die
Berge unserer Liebe von kundigen Be-
schreibern genannt werden. In den man-
gelhaften erdkundliďren Lehrbůchern des
spáten Mittelalters heiBt dieses óstlichste
und abgesďrlossenste Gebirge Mittel-
deutsďrlands ,,Mons pinifer" (der 

',Fiďrtel-berg") mit dem Familiennamén; unser be-
růhmtei, temperamentvoller Landsmann
Kaspar Bruschius und die. nachfolgenden
Ruhmesherolde seiner Herrlichkeit be-
legten es mit viel klangvolleren Namen,
Einem dieser Schilderer ist das reďrte
Wort eingefallen: er nennt die Berggrup-
pe gutweg mit sďreuer Andaďtt: ',Paradi-sus Pinifer" und ,,Deutsches ParadeiB".
Wem 'diese Berge qns Herz gewaďrsen
sind, der findet mit dieser Bezeiďrnung
sein Auslangen. Die Worte sind gewiB
niďrt kíihl' sie haben auďr Farbe.

Wir Asďrer, die wir gern eine halbe
oder ganze Woďre, zum mindesten dén
einen oder andéren Sonntag in diesem
Bergrevier versďrwelgen und verjubeln,
fůhlen den Traum solcher Tage zártliďt in
unsere Erinnerung sďrleichen. Mit ver-
liebten Seufzern denken wir daran, daB
dieses Gebirge immer da ist, immer vor
unseren Augen, da8 es mit immer gleiďl
bleibender Geduld auf uns wartet, bis wir
seiner wieder einmal herzfroh werden
wollen. Dann entsďtádigt die reiche
Sďratzkammer auďr den seltenen Gast an
einem einzigen Tage fůr die Entbehrun-
gen eines Jahres. Wohl will der tiefe
und tiefste Sinn der sďrarf ausgeprágten
Aufwólbung dieses.Felsenmeeres' beson-
ders der gespenstisďr iibereinander auf_
ragenden Felsgebilde und Bankablagerun-
gen, durďr eindringende und andauernde
Hinýabe gewonnen sein, aber es versagt
siďt auďt jenem niďtt, dessen Sehnsuďrt
ihm nur einen einzigen Sonntag im Jahre
opfern kann. So gibt es denn manďre rgr-
ter uns, die es niďrt zu fassen vermógen,
wie man behaupten kann, so ein zauber-
kráftiger Fled< deutsďren Heimatlandes
mit Waldfrieden und Bergsďrweigen sei
mit einem Dutzend Berggángen auťge-
wandert und bis zum Rande genossen. Sie
gehen seit vielen Jahren buďrstábliďr je-
den Sonntag in einen der drei HauptzÍige
oder ín der Gemarkung der nórdliďren
und óstliďlen Abdaďrungen des Gebirges
und weder Regen noch Sďrnee kónnen sie
daran hindern. Urtd sie stehen naďr ihrem
eigenen riihrenden, ja oft ersďrůtternd
treuherzigen Gestándnisse andáďttig und
verliebt vor den so oft gesďrauten und
dennoďr immer gleich jungfráulidren und
immer neu án ihre Seele klopfenden Er-'sdreinungen des Gebirges. Solche Augen
und Herzen sind nur in einer kleinen
Grenzstadt daheim, die sie niďrt mit dem
Dunst der groBstádtisďten \Mélt trÍibt'
nicht mit.ihrem Lárm beirrt.

LOB DER HEIMATt,ru

Nidlt mehr ,,sdlmutzíg uniJ absdleulidl"

Aber wir brauchen gar niďtt den. blit-
zenden Schienen zu folgen, die durch das
groBe, offene Hufeisen des Fichtelgebir-
ges schneiden, weit fort zum schliďrten
Zug seiner. GÍpfel' ins Rausctren der hun-
dertjáhrigen \Málder, ins Márďren _ das
Márďren, siehe da, ganz nahe liegt es vor
unserer Nase, unseren Fi.iBen. Wir haben
einen kóstliďren Berggipfel gleiďr an der
Peripherie unserer Stadt, einen Kulm, der
in der Umarmung tiefer'Wálder liegt' auf
dem Natur und Mensďrenwerk siďr zu
beglůckender Einheit ergánzen, der jedem
etwas gibt, dem luftkneipenden GeníeBer,
dem Naturbummler und dem Gliicksucher,
der im Wellensďrlag der Arbeit und Ru_
he die Welt mit hellen Augen anzusehen
pflegt und niďtt geneigt ist, in der Span-
nung groBer Wagnisse oder im \Meďrsel
aufregender Ereignisse, sondern im Vor-
stellungskreis der engsten Heimat die
verklárenden Liďrtstrahlen des Lebens
suchen. Ein Aussiďltsberg' mit den adeln-
den Insignien unvergángliďrer Sďrónheit
gekrónt, eine sozusagen versteinerte Ge.
danken in siďr tragende, volksheili'ge
Lieblingsstátte der Zerstreuung' Augen-
und Herzensweide liegt da am Ostrande
von Asďt, ein unendliďr zarter, unendlictl
sanfter Fledc westbóhmischer Hochlands-
natur, duftend wie das Herz des Frůh-
lings selbst: Rationalisten nennen dieses
Stůdc dunkler Waldesnaďrt, das aus dem
flatternden Mantel Siegvater Wodans hier
in'die Tiefe gefallen zu sein sďreint, den

'' 
H a i nb e r g ". Geráusďrlos erfůllt diese

Berggestalt die Aufgabe, die ihrer herr-
liďten, stadtnahen Welt gewiesen ist: díe
,A.lscher und ihre Gáste der Natur zurůdr-
zugeben, die Hastigen zu enthasten. Sie
wartet auch auf den Besuďr, denn zu ge_
wissen Zeiten ist d,er alte, liebe Wald
recht einsam. Der gigantisďre Turmrecke
auf seinem Sďreitel' der nactr einem
mannhaften Sprůchlein des unvergesli-
ďren Volksmannes Dr. Ernst Bareuther
,,fůr jedes Auge offen" darlegt, "wohinall unser Hoffen und unser Sehnen geht",
grůBt einladend zu uns herab, als wollte
er sagen: Komm, komm doďr zu mir und
sieh miďr an; solch eine Wallfahrt sďrenkt
dir reiďre Sďrau naďr ost und West' Siid
und Nord; ictr weise auch nach oben, zum
Lenker des Schicksals, und erzáhle von
den alten Zauberkráften der deutsďren
Seele, die in meinen Quadern lebendig
geworden ist. Ja, sie ist sehr eindringliďr'
diese Spraďte des Bismardrturms auf dem
Ascher Hainberg, diesem westlicben Eck-
pfeiler der Kette des nordwestliÓen bóh_

KatI DórÍel

misďlen Gebirgsrundesl an so beziehungs-
reicher Státte in der herrlichen Natur un-
serer Berge, wo sich das Fichtelgebirge
mit dem groBen Zug der Erzgebirgskette,
deutsďres Heimland mit grenzlanddeut-
scher Scholle zu einem fest verschlunge-
nen Knoten kreuzt wie zwei Hánde, die
sich zu einem ewigen Bunde umfassen -,und nie, niemals war der Sinn dieser
Spraďre tiefer, inniger und rtihrentler zu_
gleich, als in der gegenwártigen Zeit der
schweren Heimsudrungen unseres Volkes.

Ja,.wir haben einen wunderbaren Berg
im Weichbild unserer Stadt. Und mógen
wi* aile noch so sehr getrennt sein naďr
Anlagen, Wůnsďren, politischeř und welt-
anschaulicher Einstellung, auf seinen Hán-
gen und seinem Gipfel, auf den Ring- und
Querwegen seines Massivs finden wir uns
aIIe brtiderliďt. Freiliďr haben wir uns
erst vor nicht gar langer Zeit und nur
langsam an ih4 herangeliebt. Es ist noďr
niďrt zwei Menschenalter her und kaum
dem hundersten Herzen stand der gute,
stille Hainberg auch nur besďreidentlich
nahe. In den Tagen, als Altmeistér Goe-
the, der wie bekannt, unsere Stadt, die
damals noch ein unansehnlicher Markt-
flecken war, entschieden niďrt in sein
Herz gesďrlossen hatte -, er muB in un-
seren Mauern sďton sehr viel Widerwár-
tiges erfahren haben, denn seit dem Jahre
1806 verspritzte er in seinem Tagebuctr
regelmáBig einige Bosheiten gegen das
ihm so unsympathisďre Nest, nennt es
',sďtmutzig",,,sďrmutzig und absďreulidr
wie jemals", ja den ,,absďreuliďrsten ort
in der ganzen Christenheit", was zwéifel-
Ios eine temperamentvolle Hyperbel ge-
nannt werden darf - in den ersten Jahr-
zehnten des vorigen Jahrhunderts, da der
Olympier, recht feindselig geladen, in sei-
ner Reiseďtaise Asďr passierte, heftete
sich noch kein Zauber eines grůnen Wip_

' felmeeres und heiliger Waldgeheimnisse
an den Gipfelbau des Berges. Keine Buche
oder Flatteresďle knarrte im Windzug und
keine Fiďrte und keine Fóhre reckte sich
da noch und bláhte siďr wohlig in der
Brise eines scharfen Hoďrlandwindes' Die
Felderzone. der Lehnen reichte damals
noch viel weiter hinauf,'trostlos óde in
ihrem kúmmerlichen Graswuchs, und Him-
mel und Sonne blickten ungehemmt in
ihre stille Einsamkeit. Der Gipfel des
Hainberges war eine wůste Blockhalde
von starren. Ziigen, nur mit einem Ge-
strůpp sonnenhungrigen Heidekrauts, un-
termisctrt mit einem Filz von grauení
krausen Flechten und lidrterstorbenen
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Wir Asdier Grenzler -sind eine Ge-

meinde von Zimmersitzern, Fabrikanten
und Kaufleuten, Beamten und Handwer-
kern, die das Luft-, Freiheits- und Hoff-
nungsreservoir den B_eladenen woh-l- ken-
nen. -Auch die Arbeiter haben unsere Ge-
wohnheiten angenommen; auch sie füh-
ren, schauensfroh .und schönheitsdurstig,
ihre Familien, die Frauen mit den blas-
sen Kindern, auf. die schimmernden Höhen
rund um die Stadt spazieren, pflücken auf
größeren- Fußwanderungen die kleinen,
stillen Nester wie Blumen auf ihrem Hut
und suchen jener fast versch_0ll_enen Lu-
stigkeit wieder zum Leben zu verhelfen,
die' in dumpfen Mansarden und Keller-
stuben nicht gut gedeihen will. _ `

Vor unseren Türen haben wir das Fich-
telgebirge. So ein naher größerer Gebirgs-
stock ist immer ein Geschenk vom lieben
Gott. Laßt uns einmal nachlesen, wie die
Berge unserer Liebe von kundigen Be-
schreibern genannt werden. In den man-
gelhaften erdkundlidıen Lehrbüchern des
späten Mittelalters heißt dieses östlichste
und abgeschlossenste Gebirge_ Mittel-
deutschlands „Mon_s pinifer" (der „_Fid¬_tel-
berg"j mit dem Familiennamen; unser be-
rühmter, temperamentvoller Landsmann
Kaspar Bruschius und die. nachfolgenden
Ruhmeshe-rolde seiner Herrlichkeit be-'
legten es mit viel klangvolleren Namen.
Einem dieser Schilderer ist das rechte
Wort-eingefallen: er nennt die Berggrup-
pe_gutweg mit sdıeuer Andacht: „Paradi-
-sus Pinifer" und „Deutsches Paradeiß".
Wem diese Berge ans Herz gewachsen
sind, der findet mit dieser Bezeichnung
.sein Auslangen. Die Worte sind gewiß
nidit kühl-, sie haben auch Farbe.

Wir_ Ascher, die wir gern eine halbe
oder ganze Wodie, zum mindesten den
einen oder anderen Sonntag in diesem
Bergrevier verschwelgen und _ verjubeln,
fühlen den Traum solcher Tage zärtlich in
unsere Erinnerung schleichen. Mit ver-
liebten Seufzern denken wir daran, daß
“dieses Gebirge immer da ist, immer' vor
unseren Augen, daß es mit immer gleidı
bleibender Geduld auf uns wartet, bis- wir
seiner wieder einmal herzfroh werden
wollen. Dann entsdiädigt die reiche
Sdiatzkammer auch den seltenen Gast an
einem einzigen Tage für die Entbehrun-
gen eines Jahres. Wohl will der tiefe
und tiefste' Sinn der scharf ausgeprägten
Aufwölbung - dieses , Felsenmeeres, beson-
ders _der gespenstisch übereinander auf-
ragenden Felsgebilde und Bankablagerun-
gen, durdi eindringende und andauernde
Hingabe gewonnen sein, aber es versagt
sich auch jenem nicht, dessen Sehnsuch_t
ihm nur einen einzigen Sonntag im Jahre
opfern kann. S_o gibt es denn manche un-
ter uns, die es nicht zu fassen vermögen,
wie .man behaupten kann, so ein zauber-
kräftiger Fleck deutschen Heimatlandes
mit 'Waldfrieden und Bergschweigen sei
mit einem Dutzend Berggängen 'ausge-
wandert und bis zum Rande genossen. Sie
gehen seit vielen Jahren buchstäblich je-
den Sonntag in einen der drei Hauptziige
oder in der Gemarkung der nördlichen
und östlichen Abdachungen des Gebirges
und weder Regen noch Schnee können sie
_daran hindern. Und sie stehen nach ihrem
eig_enen rührenden, ja oft erschütternd
treuherzigen Geständnisse andächtigund
verliebt vor den so oft geschauten und
dennoch immer gleich jungfräulichen und
immer neu an ihre Seele' klopfenden-.Er_-
scheinu-ngen des Gebirges". Solche'Augen
und Herzen sind nur in 'einer kleinen
Grenzstadt daheim, die' sie nicht mit dem
Dunst der großstädtischen Welt trübt,
nicht mit ihrem Lärm beirrt. ~ `

-.ı

Nicht mehr „sc:hntutzíg und absdıeulich“

Aber wir brauchen -gar nicht den blit-
zenden Schienen .zu folgen, die durch das
große, offene Hufeisen des Fichtelgebir-
ges schneiden, weit fort zum schlichten
Zug seineı-,Gipfel, ins Rauschen der hun-
dertjährigen Wälder, ins Märdien _ das
Märchen, siehe da, ganz nahe liegt es vor
unserer Nase, unseren Füßen. Wir haben
einen köstlichen Berggipfel gleich an der
Peripherie unserer Stadt, einen Kulm, der
in der Umarmu-ng tiefer Wälder liegt, auf
dem Natur und _Mensd1enwerk sich zu
beglückender Einheit ergänzen, der jedem
etwas gibt, dem 1-uftkneipenden Genießer,
dem Naturbummler und dem Glücksucher,
der im Wellenschlag der Arbeit und Ru-
he die Welt mit hellen Augen anzusehen
pflegt und nicht geneigt ist, in der Span-
nung großer Wagnisse oder im Wechsel
aufregender Ereignisse, sondern im Vor-
stellungskreis der engsten- Heimat die
verklärenden Liditstrahlen des Lebens
suchen. 'Ein Aussichtsberg, mit den adeln-
den Insignien unvergänglicher Schönheit
gekrönt, ,einesozusagen versteinerte Ge-
danken in sich tragende, volksheili-ge
Lieblingsstätte der Zerstreuung, Augen-
und Herzensweide -liegt da am Ostrande
von Asdı, ein unendlidi zarter, unendlich
sanfter Fleck westböhmisch-er Hochlands-
natur, duftend wie das Herz des .Früh-
lings selbst: Rationalisten nennen dieses
Stück dunkler Waldesnacht, das aus dem
flatternden Mantel Siegvater Wodans hier
ini die Tiefe gefallen zu sein scheint, den
„ H a i n b e r g “. Geräuschlos erfüllt diese
Berggestalt die Aufgabe, die ihrer herr-
lichen, stadtnahen Welt gewiesen ist: die
Ascher und ihre Gäste der Natur zurück-
zugeben, die Hastigen zu enthasten. Sie
wartet auch auf den Besuch, denn zu ge-
wissen Zeiten ist der alte, liebe Wald
recht einsam. Der gigantisdıe Turmrecke
auf seinem Scheitel, der nach einem
mannhaften Sprüchlein des unvergeßli-
chen Volksmannes Dr. Ernst' Bareuther
„für jedes Auge offen" darlegt, „wohin
all unser Hoffen und unser_Sehnen geht",
grüßt einladend' zu uns herab, als 'wollte
er sagen: Komm, komm doch zu mir und
sieh mich an; solch eine Wallfahrt schenkt
dir reiche Schau" nach Ost und West, Süd
und Nord; ich weise auch nach oben, zum
Lenker_de-s Schicksals, und erzähle von
den alten Zauberkräften' der deutschen
Seele, die in meinen Quadern .lebendig
geworden ist: Ja, sie ist sehr eindringlich,
diese Sprache des Bismarckturms auf dem
Ascher Hainberg, dies_em'westlichen Eck-
pfeiler der Kette des nordwestlichen böh-
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mischen Gebirgsrundes, an so beziehungs-
reicher Stätte in der herrlichen Natur un-
serer Berge, wo sich das Fichtelgebirge
mit dem großen Zug der Erzgebirgskette,
deutsches Heimland mit grenzlanddeut-
scher Scholle zu einem fest verschlunge-
nen Knoten kreuzt wie zwei Hände, die
sich zu einem ewigen Bunde umfassen _,
und nie, niemals war der Sinn dieser
Sprache tiefer, inniger und rührender zu-
gleich, alsin der gegenwärtigen Zeit der
schweren Heimsuchungen unseres Volkes.

Ja, -wir haben einen wunderbaren Berg
im Weichbild unserer Stadt. Und mögen
wi_i¬__a11e-- noch so sehr getrennt sein nach
Anlagen, Wünschen, politischer und welt-
anschaulicher Einstellung, auf seinen Hän-
gen und seinem G-ipfel, auf den Ring- und
Querwegen seines Massivs finden wir uns
alle brüderlich. Freilich haben wir uns
erst vor nidcıt gar langer' Zeit und nur
langsam an ihn herangeliebt. Es ist noch
nicht zwei Menschenalter_ her und kaum
dem hunders_ten Herzen stand der gute,
stille Hainberg auch nur bescheidentlich
nahe. In den Tagen, als Altıríeister Goe-
the, der wie bekannt, unsere Stadt, die
damals noch ein unansehnlicher Markt-
flecken war, entschieden nicht in sein
Herz geschlossen hatte _, er muß in un-
seren Mauern schon sehr viel Widerwär-
tiges erfahren haben, denn seit dem Jahre
1806 verspritzte er in seinem Tagebuch
regelmäßig einige Bosheiten gegen das
ihm so unsympathische Nest, -nennt. es
-„schmutzig", „schmutzig und abscheulich
wie jemals", ja den „absdieulichsten Ort
in der ganzen Chris_tenheit", was zweifel-
los eine temperamentvolle Hyperbel' ge-
nannt werden .darf _ in den ersten Jahr-
zehnten des vorigen_Jahrhunderts, da der
Olympier, .recht feindselig geladen, in sei-
ner Reisechaise Asch passierte,- he-ftete
sich noch kein Zauber eines grünen Wip-
felme-eres und heiliger. Waldgeheimnisse
an den Gipfelbau des Berges. Keine Buche
oder.F1atteresche knarrte im Windzug und
keine Fichte und keine Föhre reckte sich
da noch und blähte sich wohlig in der
Brise- eines scharfen Hochlandwindes. Die
Felderzone-- der Lehne-n reichte damals
noch 'viel weiter hinauf, 'trostlos öde in
ihrem kürnmerlichen Graswuch_s, und Him-
mel und Sonne blickten ungehemmt in
ihre stille Eins_amkeit. Der Gipfel des
Hainberges' war eine wüste Blockhalde
von starrenf Zügen, nur mit einem Ge-
strüpp sonnenhungrigen.He-idekrauts, un-
termischt mit einem Filz von grauen,
krausen Flechten und lichterstorbenen



Moosen, bededrt. Da und dort ein ver-
kůmmertes, wiridgepeitsďrtes Prei0elbeer-
stráuďrlein mit immergriinem Blattwerk
und scharladrroten Friiďrten oder ein ganz
niedriges, verkrůppeltes Birkenstámmďren
mit halb abgesďrálter Rinde und dtirfti_
gem Gezweig, dazwisďren Rippen von an_
stehenden Felsen und ein Gewirr von lo-
sen, groBen und kleinen Steinen, lodrerer
Steínsďrutt von grauliďren Sdriefern und
gelbliďten, glasigen Feldspatkrumen. Da-
neben weite Stred<en skalpierten Bodens,
anzusehen wie der Růdten eines ráudigen
Hundes, Hunderte von Gruben, Wannen
und Triďrtern, die von ehemaligen Stein-
brůďren aus der Zeit naďr dem groBen
Asďter Brande von 1814 herrúhrten. Infol_
ge eines damals ergangenen Verbotes der
Regierung, Háuser in der Stadt aus Holz
zu bauen, grub man auf dem Hainberg
naďr Bausteinen' wo und wie es die Ge-
legenheit an die Hand gab.

Eine besďleidene oase in der Wůste
dieser trodcenen verkarsteten Welt des
Asďrer Hainberges bildeten zwei auf der
ebenen Fláďre von den groBen Gipfelfel_
sen und dem im Jahre 1808 dort aufge-
stellten Tríangulierungssteine siďr aus-
dehnende magere Felder, von denen eines
scho4 im ersten Jahrzehnt des 19. Jahr-
hunderts vorhanden war, wáhrend ein
zweites Adreilein auf die wildwůďrsigeí
Urbarmaďrungsarbeiten unbefugter Stein-
gráber zurůdrzufůhren war.

Aber die Mensctrenhand, die das Antlitz
der Bergkuppe durďl ihren Raubbau ent-
stellt hatte, wuBte ihr Relief auďt durďt
zwedrbewuBte, aufbauende Tátigkeit zu

versďrónern. Im Jahre 186l wurde die
ganze unbebaute Fláďre de5 Hainberges,
die bis dahin Eigentum der Graf Zedt-
witzsďren Herrsďlaft gewesen war, von der
Marktgemeinde AsÓ um 6000 Gulden er_
\^rorben und die systematisóe Auffor-
stung des Berges beschlossen. Zahlreiďre
wadrere Mřinner arbeiteten mit freier
Seele und freudiger Hin'gabe.an der Glát-
tung der háBliďren Runzeln und Falten
des arg verwahrlosten Berghauptes und
den Spuren ihrer Arbeit folgte der Segen.
Es dauerte niďrt lange und der Eindrudr
der 'Sterilitát und leblosen Verlassenheit
der hódrerigen Steinbruďrhalde, der ehe_
dem in seiner ganzen Sďrwere den Sinn
des Besuchers iiberfallen hatte, war dem
Sďrimmer lebensvollen Hoffnungsgrtins
gewiďten, das siďr wie ein Gnadenbrief
des Himmels ausnahm, der auďr den kahl-

'sten Gipfel eines Berges mit seiner Liebe
umfaBt und das Leben vor der Erstarrung
sďtůtzt.

Allen den getreuen Kulturpionieren, die
siďr um die Bepflanzung und hóhere Nut_
zung des Hainberges annahmen, leuótete
durďr ůberlegte, opferfreudige Arbeít mit
Kopf und Hand der 'Wirkwarenfabrikant
Georg Unger beišpielgebend voran, ein
ebenso begeisterter Bergfreund als kundi-
ger Botaniker und Forstmann, der den
Kampf mit der urhaften Natur des Berg-
gipfels, den wilden Gewalten von Boden,
Wind rmd Wetter in so unverdrossener
und zielklarer Weise, mit so sieghaftem
Erfolge fůhrte' daB ihm von der Stimme
des Volkes mit Reďrt der Ehrentitel 'Va-ter des Hainberges" o.'flů1".Í, 
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Ja, wer mag das wohl gesďlrieben ha_
ben?

Adenauer? Kennedy? Willy Brandt?
Siďter doďt einer, der die Sowjetzone

meinte?
Nein, vor 40 Jahren gab es noďl keine

sowjetisďr besetzte Zone Deutsďllands.
Sie werden es niďrt erraten: diesen

Satz sďrrieb - Lenin.

DIE MEISTEN AUS DER
TEXTILINDUSTRIE

7000 industrielle Vertriebenen-Betriebet
Mit ,einer reiďrliďlen Verspátung von

fast einem Jahr sind jetzt die Zahleň ůber
den Bestand an industriellen Betrieben
von VertrÍebenen und Flůďrtlingen zr1
Ende 1960 veróffentliďrt worden. Den Un-
terlagen zufolge gab es Ende 1960 in der
Bundesrepublik ohne Westberlin insge-
samt 6664 industrielle Unternehmungen
von Vertriebenen und 4656 von Flů&t_
lingen und Zugewanderten' Wáhrend in
den 6664 Vertriebenen-Unternehmungen
2š7 36l Personen besóáftigt *u."o, íoá_
ren es in den 4656 Zugewanderten-Be-
trieben 248 990, Die meisten Vertriebe-
nen- und Zugewanderten-Industriebetrie-
betriebe, námliďr 3460 gibt es in
B ayern, 2358 in Nordrhein-Westfalen,
1690 in Baden_Wůrttemberg und 1342'in
Niedersaďrsen. Trotz dieser relativ hohen
Zahl liegt der Betriebsanteil selbst in
diesenBundeslándern erhebliďl unter dem
Bevólkerungsanteil der Vertriebenen und

- Zugewanderten. ZahlénmáBig die meí-
sten industriellen Betriebe von Vertrie-
benen und Zugewanderten gibt es in derTextilindustrie mit-1650 und in
der Bekleidungsindustrie mit 1348, mit
Abstand erst folgen dann Betriebe der
Industriegruppe Stein- und Erde mit 803,
der Glasindustrie.mit 669 und der Ma-
sďrinenbauindustrie mit 609. Dagegen
stellen die Betriebe von vertriebenen únd
Zugewanderten 76,3 Prozent aller in der
BundesrepublilC bestehenden Unterneh-
mungen der Kleínmusikinstrumenten_In-
dustrie, 62,7 Prozent aller der Glasindu-
stríe, 30,4 Prozent der Spielwarenindu_
stríe, 24,5 Prozent den Textilindusfrie,

22,4 P rozent der Bekleidungsindustrie usw.

ENTNATIONALISIERUNG
Der sďrwedisďre Diďrter und Politiker

Ture Nerm an sďlreibt in der Woďren-
zeitung ,,Arbetaren" úber das Sďrid<sal
der in der Tsďreďroslowakei zurůdrgeblie-
benen Deutsďren u. a. folgendes:

,,Das Dasein der Sudetendeutschen als
NatiÓnalitát ist in der ČSSR also liqui-
diert. Irgendeine private wirtsďraftliďre
Tátigkeit kónnen sie in einem kommuni-
stischen Staat niďrt ausúben' Zumeíst sind
sie Bergarbeiter, als solche unentbehrliďr
und verháItnismáBig gut entlohnt. Zum
Teil haben sie ihre alten Heime zúrůd<-
bekommen, aber sie kommen zuletzt dran,
da es sich um neue Wohnungen handelt.
Sie haben untergeordnete Anstellungen
und kónnen nicht auf Befórderung redr_
nen. Es gibt drei Sudetendeutsďre im
Parlament: zwei Kommunisten und einen
,'Partďlosen", dieser ist im ribrigen seit
1960 niďtt nominiert. Es gibt keine
deutschspraďrigen Sďrulen, abér deutsch_
spraďrige Bildungszirkel, freiliďl in kom_
munistisďren Gegenstánden. Bůďlereien
und Theater gibt es zu deutsďr, aber sie
sind dazu bestimmt, die Jungen zu guten
tsďleďroslowakischen Búrgern zu maďIen.
Die Jungen vergessen allmáhliďr ihre
Mutterspraďre und waďIsen ín die tsďre_
chische Spraďre hinein. Es wird bereďrnet,
daB es ín zehn bis fúnfzehn Jahren so
weit isť - da zureiďrend viele Alte tot
sind - da man auf diese Weise die
ůbriggebliebenen Deutsďten in der Tsďle_
choslowakei''freiwillig" asšimiliert.

Kun.eniihlt
ZUR BEWERTUNG DER ASCHER

BRAURECHTE
In Ergánzung zu der Mitteilung im RB

vom 14. Juli 1962 ist naďrzutragen, daB
der vom Ausgleiďlsamt in Wíesbaden
festgestellte Vertreibungssďraden an An-
teilsredrten der Bůrgerliďren Brauerei
Asďr nunmehr reďItskraftig geworden ist.

Die Wertfindunlt lvar mit auBerordent-
lichen Sďrwierigkeiten verbunden. Naďr
den Bestimmungen des Lastenausgleiďrs-
gesetzes ist der gemeine Wert Íiir der-
artige Anteilsreďrte aus verkáufen in der
Zeit vom 2.1.1939 bis zum 29.2.1940 ab-
zuleiten. Trotz Aufforderung im RB mel-
dete siďr niemand, der in dieser Zeit ein
Braurecht 9e- oder verkauft hátte. Das
Ausg1eilsamt bemůhte sich nunmehr, den
gemeinen Wert nach dem sogenannten
Berliner Verfahren festzustellen. ,Hier ge-
bůhrt dem letzten oberbuďrhalter der
Bůrgerliďten Brauerei, Herrn Johann
P l o B , Tann,lRhón, der Dank aller brau-
bereďrtigten Brirger. Er hat unter beaďrt_
lichem Aufwand an Zeit und Geld eine
umfangreiďre Korrespondenz mit ehemali-
gen Besďráftigten der Brauerei, mit brau-
bereďrtigten Bůrgern und dem Ausgleiďrs-
amt gefůhrt. Er sprach wiederholt per-
sónlich in Wiesbaden vor. Kurz, er hat
sich jahrelang bemůht, das Ausgleiďtsamt
von dem Wert der Braureďrte zu iiber-
zeugen. Leider standen keine Bilanzen
zur Verfúgung, mit deren Hilfe das Ber-
Iiner Verfahren hátte durďrgeftihrt wer-
den kónnen. Bekanntlich wurden die Bí-
lanzen der Bůrgerliďren-.Brauerei _ im
Gegensatz zur Aktienbrauerei, deren Bi-
Ianz im Industrie-KompaB. abgedrud<t ist

- nirgends verÓffentlicht. Auďt der Vér-
sudr, ůber den AusstoB und ůber Ein-
heitswerte der im Eigentum der Brauerei
gewesenen Gastháuser zu einem brauďr-
baren ErgebnÍs zu kommen, sďrlugen fehl.
EinAuBenstehender kann sidr kaum einen
Begriff maďren von der Fůlle an Arbeit,
dÍe Herr. PloB geleistet hat'

SůlieBliďr konnte das Ausgleiďrsamt
dazu bewogen werden, seiner vorgesetz-
ten Dienststelle vorzusďllagen, Naďrwei-
se zu berůdcsiďttigen, die zwar auBerhalb
der Stiďrtage lagen, die aber dnnáhernd
glei&e Werte zeigten. So kam es zu dem
Wertansatz von 5000 RM.

lMenn wir auďr ůberzeugt sind, daB der
tatsáchlíďre 'Wert der Braurectrte erheb-
liďr hóher lag, so mtissen wir uns sďron
Ím Interessé einer nunmehr raschen Fest-
setzung der Hauptentschádigung damit
abfinden, da6 unsere Erwartungen nicht
ganz in Erfůllung gegangen sind.

AbsďtlieBend sei Herrn PloB im Namen
vieler braubereďrtigter Bůrger nochmals
der Dank fůr seine selbstlose Arbeit aus-
gesproctren. Walter Jaeger

DER KRONZEUGE
\Á/er mag das wohl gesďlrieben haben?
,,Wenn ein Volk zwangsweise innerhalb

der Grenz.en eines Staates gehalten wird;
wenn diesem Volk entgegen seinem aus-
drůcklichen Wunsďr _ sei er durďr die
Presse, durďr Versammlungen, Parteibe_
sďrltisse oder Aufstand gegen das natio_
nale Joďr bekundet _ das Reďrt vorent-
hálten wird, frei von Druck durďr freie
Wahlen und ohne Beisein der "Streitkráfte
des máďrtigeren Staates entsďreiden zr
kónnen, weldré Form nationaler Existenz
es siďr wůnsďlt,
daín muB die Einverleibung eineš solďren
Volkes Annexion genannt werden, das
heiBt, es ist ein Akt des Raubs und der
Gewalt."
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Moosen, bededct. Da und dort ein ver-
kümmertes, windgepeitschtes Preißelbeer-
sträudilein mit_ immergrünem Blattwerk
und scharlachroten Früchten oder ein ganz
niedriges, verkrüppeltes Birkenstämmchen
mit halb abgesdiälter Rinde und dürfti-
gem Gezweig, dazwischen_Rippen von an-
stehenden Felsen und e-in Gewirr von lo-
sen, großen und kleinen Steinen, lockerer
Stei'ns_chutt vongraulichen Sdıiefern und
gelblichen, glasigen 'Feldspatkrumen. Da-
neben weite Strecken skalpierten Bodens,
anzusehen wie d_er Rücken eines räudigen
Hundes, Hunderte von Gruben, Wannen
und Trichtern, die vo-n ehemaligen. Stein-
brüchen aus der Zeit _nach dem großen
Ascher Brande von 1814 herrührten. Infol-
ge eines damals 'ergangenen Verbotes der
Regierung, Häuser in- der Stadt aus Holz
zu bauen, grub man auf dem Hainberg
nach Bausteinen, wo' und wie es die Ge-
legenheit an die Hand gab.

Eine bescheidene Oase in der _`W_üste
dieser trockenen verkarsteten Welt des
Asdier Hainberges bildeten zwei auf der
ebenen Fläche von den großen Gipfelfel-
sen und- dem im Jahre 1808 dort aufge-
stellten Triangulierungssteine sich aus-
dehnende magere Felder, von denen eines
schon im ersten Jahrzehnt des 19. Jahr-
hunderts vorhanden war", 'während ein
zweites Ädrerlein auf die wildwüchsigen
Urbarmachungsarbeiten unbefugter Stein-
gräber zurückzuführen ' war.

Aber die Menschenhand, die das Antlitz
der Bergkuppe durch ihren Raubbau ent-
stellt hatte, wußte ihr 'Relief auch durch
zweckbewußte, au-fbauende Tätigkeit zu

.versc:hönern. Im Jahre 1861- wurde die
ganze unbebaute Fläche des Hainberges,
die bis dahin Eigentum der Graf Zedt-
witzsdıen Herrschaft gewesen war, von der
Marktgemeinde Asch um 6000 Gulden er-
worben und die systematische Auffor-
stung' des Berges besdcılossen. Zahlreiche.
wackere 'Männer _ arbeitete'n m-it freier
Seeleund freudiger Hingabean der_.`Glä__t-
tung' der häßlichen -Runzeln und Falten

_des arg verwahrlosten B_erghauptes und
'den Spuren ihrer Arbeit folgte- der Segen.
Es dauerte nidrt lange und der Eindruck
der .Sterilität und leblosen Verlassenheit
der höckerigen Steinbruchhalde, der ehe-
dem in seiner ganzen Schwere den Sinn
des Besuchers überfallen hatte, wardem
Schimmer lebensvollen Hoffnungsgrüns
gewichen, das sich wie ein Gnadenbrief
des Himmels ausnahm, der auch den kahl-

'-sten Gipfel eines 'Berges mit seiner`L_iebe
umfaßt und das Leben vor der Erstarrung
schützt. " _ ' .

Allen den getreuen Kulturpionieren, die
sich um die Bepflanzung und höhere Nut-

'zung des Hainberges annahmen, leuchtete
durch überlegte, opferfreudige Arbeit mit
Kopf und Hand' der Wirkwarenfabrikant
Georg Unger beispielgebend voran, ein
ebenso begeisterter Bergfreund als kundi-
ger Botaniker und Forstmann, der den
Kampf mit der urhaften Natur des-Berg-
gipfels, den wilden Gewalten von Boden,
Wind und Wetter in so unverdrossener

'und zielklarer Weise, mit so sieghaftem
Erfolge führte, daß ihm von der Stimme
des Volkes -mit Recht der Ehrentitel „Va-
ter des Hainberges" beigelegt wurde-.

` _ _ (Wird fortgesetzt)

3 , Kurıeıziilılt .  '
ZUR BEWERTUNG DER ASCHER '

V BRAURECHTE.
In Ergänzung zu- der Mitteilung im-RB

vom 14.Juli 1962 ist nachzutragen, daß
der vom Ausgleichsamt in Wiesbaden
festgestellte Vertreibungsschäden an An-
teilsrechten der Bürgerlichen Brauerei
Asch nunmehr reditskräftig. geworden ist.

Die W-ertfindung war_ mit außerordent-
lichen Schwierigkeiten verbunden. Nach
den Bestimmungen des Lastenausgleichs-
gesetzes ist der gemeine Wert für der-
artige .Anteilsrechte aus Verkäufen in der
Zeit vom 2. 1. 1939 bis zum 29. 2. 1940 ab-
zuleiten. Trotz Aufforderung im RB mel-
dete sich niemand, der in dieser Zeit ein
Braurecht ge- oder verkauft hätte. Das
Ausgleichsamt bemühte sich nunmehr, den
gemeinen Wert nach -dem sogenannten
Berliner Verfahren festzustellen. -Hier ge-
bührt dem letzten Oberbuchhalter der
Bürgerlichen Br-auerei,. Herrn Johann
Ploß, Tann/Rhön, der_Dank aller brau-
berechtigten Bürger. Er hat unter beacht-_
lichem Aufwand an Zeit und Geld eine
umfangreiche Korrespondenz mit ehemali-
gen Beschäftigten der Brauer_ei, mit brau-
berechtigten Bürgern und dem Ausgleichs-
amt geführt. Er sprach wiederholt per-
sönlich in Wiesbaden vor. Kurz, er-hat
sich jahrelang bemüht, das Ausgleidisamt
von dem Wert der Braurechte zu üb'er-
zeugen. Leider standen keine -Bilanzen
zur Verfügung, mit deren Hilfe das Ber-
liner Verfahren hätte durchgeführt wer-
den können. Bekanntlich wurden die Bi-
lanzen der Bürgerlichen_,_.Brauerei _ im
Gegensatz zur Aktienbrauerei, deren Bi-
lanz im Industrie-Kompaß. abgedruckt 'ist
--_ nirgends veröffentlicht. Auch der Ver-
such, über den Ausstoß und über Ein-
heitswerte der im Eigentum der Brauerei
gewesenen Gasthäuser zu einem brauch-'
baren Ergebnis zu kommen, 'schlugen fehl.
Ein Außenstehender kann sich kaum einen
Begriff machen- von der Fülle an Arbeit,
die Herr_ Ploß geleistet _h_at_, '

'tr -

Schließlich konnte das 'Ausgleichsamt
dazu bewogen werden, seiner Vorgesetz-
ten Díenststelle vorzuschlagen, Nachwei-
se zu berücksichtige-n, die zwar außerhalb
der Stichtage lagen, die aber annähernd
gleiche Werte zeigten. So kam es zu dem
Wertansatz von 5000 RM.

Wenn wir auch überzeugt sind, daß der
tatsächliche- Wert der Braurechte erheb-
lich höher lag, so müssen wir uns schon
im I-nte-resse einer nunmehr raschen Fest-
setzung der Hauptentschädigung _damit
abfinden, daß unsere Erwartungen nicht
ganz in Erfüllunggegangen sind.

Abschließend- sei Herrn Ploß im Namen
vieler 'brauberechtigter' 'Bürger nochmals
der Dank für seine selbstlose Arbeit' aus-
gesprochen. Walter' Jaeger

3 - DER KRONZEUGE -
_Wer mag das wohl geschrieben haben?

' „Wenn ein Volk zwangsweise innerhalb
der Grenzen eines Staates gehalten wir_d;
wenn diesem Volk entgegen seinem aus-
drücklichen Wunsch -- sei er durch die
Presse, durch Versammlu_n'gen, Parteibe-
schlüsse oder Aufstand gegen das natio-
nale Joch _bekundet -~ das Recht- vorent-
halten wird-, fre_i von Druck durch freie
Wahlen und ohne Beisein. der -Streitkräfte
des mächtigeren Staates entscheiden zu
können,_ welche 'Form nationaler Existenz
es si_Ch wünscht,
dann muß die Einverleibung eineš solchen
Volkes -Annexion genannt werden, das
heißt, es ist ein Akt des Raubs und der
Gewalt." - ' '_ _
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Ja, wer mag das wohl gesdirieben ha-
ben? `

' Adenauer? Kennedy? Willy Brandt?
' Sicher doch einer, der die Sowjetzone

meinte? " _
' Nein, vor 40 Jahren gab es- nodi keine
sowjetisdi besetzte Zone Deutsdilands.

Sie werden es nicht erraten: diesen
Satz schrieb _ Lenin; '

|-

DIE NIEISTEN AUS DER
' TEXTILINDUSTRIE

7000 industrielle Vertriebenen-Betriebe!
Mit -einer reichlichen Verspätung von

-fast einem Jahr sind jetzt die Zahlen über
den Bestand an industriellen Betrieben
von Vertriebenen und Flüchtlingen zu
Ende 1960 veröffentlicht worden. Den' Un-
terlagen zufolge gab e-s Ende- 1960 in der
Bundesrepublik ohne Westberlin insge-
samt 6664 industrielle Unternehmungen
von Vertriebenen und 4656 von Flüdit-
lingen und Zugewanderten-, Während in
den 6664 Vertriebenen-Unternehmungen
237 361 Personen beschäftigt waren, wa-
ren es in den 4656 Zugewanderten-Be
trieben 248 990. Die meisten Vertriebe-
nen- und Zugewanderten-Industriebetrie-
betriebe, nämlich 3460 -gibt es in
B ayern, 2358 in Nordrhein-Westfalen,
1690 in Baden-Württemberg und 1342_in
Niedersachsen. Trotz dieser relativ hohen
Zahl liegt der Betriebsanteil selbst in
diesen Bundesländern erheblich unter dem
Bevölkerungsanteil der Vertriebenen und
Zuge-wanderten. Zahlenmäßig die mei-
sten industriellen Betriebe von Vertrie-
benen und Zugewander.ten gibt es in der
Textilindustrie mit 1650 und in
der Bekleidungsindustrie mit 1348, mit
Abstand erst folgen dann Betriebe der
lndustriegruppe Stein- und Erde-mit 803,
der Glas-industrie -mit 669 und der Ma-
schinenbauindustrie mit 609. Dagegen
stellen die Betriebe von Vertriebenen und
Zugewanderten 76,3 Prozent aller in der
-Bundesrepublik' bestehenden Unterneh-
mungen der Kleinmusikinstrumenten-In-
dustrie, 62,7 Prozent aller der Glasindu-
strie, 30,4 Prozent der Spielwarenindu-
strie, 24,5 Prozent den Textilindustrie,
22,4 Prozent der Bekleidungsindustrie usw.

ENTNATIONALISIERUNG
Der schwedische Dichter und Politiker

Ture N e r m a_ n schreibt in der Wochen-
zeitung „A_rbetaren" über das' Schicksal
der in der Tschechoslowakei zurückgeblie-
benen Deutschen u. a. folgendes: _ -

„Das Dasein der Sudetendeutschen als
Nationalität ist in der CSSR also liqui-
diert. Irgendeine private wirtschaftliche
Tätigkeit können sie in einem kommuni-
stischen Staat nicht ausüben; Zumeist sind
sie Bergarbeiter, als solche unentbehrlich
und verhältnismäßig gut entlohnt. Zum
Teil haben sie ihre alten Heime zurück-
bekommen, aber sie kommen zuletzt dran,
_da es sich um neue Wohnungen handelt.
Sie haben untergeordnete Austellungen
und können nicht a_uf Beförderung rech-
nen. Es gibt drei Sudetendeutsche im
Parlament: zwei Kommunisten und einen
„Parte~ilosen_", dieser ist im übrigen seit
1960 nicht nominiert- Es gibt keine
deutschsprachigen Schulen, aber deutsch-
spradiige Bildungszirkel, freilich in kom-
munistischen Gegenständen. Büchereien
und Theater gibt eszudeutsch, aber sie
sind dazu bestimmt, die Jungen zu guten
tschechoslowakischen .Bürgern zu machen.
Die' Jungen vergessen allmählich ihre
Muttersprache und wadısen -in die tsche-
chische Spradie hinein. Es wird berechnet,
daß es in ze-hn bis fünfzehn Jahren so
weit ist* _- da zureichend viele Alte tot
sind '_ da man auf diese Weise 'die
übriggebliebenen -Deutschen in der Tsche-
choslowakei „freiwillig“_ assimiliert. -



Man ist, das ist deutlich; erfolgreich
beim Vernichten der ethischen Gemein-
schaft der Sudetendeutsďren. Diese haben
die geringste Nativitát und die gróBte
Sterbliďrkeit unter aIIen Nationalitáten
des Landes. Mehr als die Hálfte der of-
fiziell 165 000 war 1950 mehr als 40 Jahre
alt. Die Anzahl der gemischten Ehen
steigt. 1937 verhěirateten sich 9 von 10
Sudetendeutsďren mit Leuten aus dem
eigenen Volk, 1955 waren es nur noďr
drei von zehn, der Rest mit Tsďreďren.
Bald werden sudetendeutsche Ehen selten
sein.

Kónnen diese zusammensďrmelzenden
Sudetendeutsďren nicht naďr Deutschland
auswandern? Es wird ihnen nicht verbo-
ten, aber. sie werden durďr die,Bůro-
kratie daran gehindert. Das Deutsďre Rote
Kreuz,kennt ůber 56 000 anhángende Emi-
gjratíónsansuchen' Der Briefweďrsel mit
dém Westen wi(d von der Zensur úber_
wacht. ,,InformatÍbnen" ůber die Lage tra-
gen Bestrafung ein.

Ist uns das Sďricksal dieser kleinen
Volksgruppe gleiďrgůItig? Das Vólker-
reďrt beruht fiir Demokraten nicht auf
GróBenverháltnissen. "

HYSTERISCHE GRENZE
Die Rehauerin Margit Edle v. Grund

oino am 21. Juli mit ihrem Verlobten,
Ěi.'Ě* itali"''isďren Studenten, bei FaB-
mannsreuth spazieren. Das Paar geriet
versehentlich éinige SůIitte ůber den
tůckisdren Stridr; es hatte die weiter hin'
ten verlaufende Staďleldraht-Sperre fůr
die Grenze gehalten. Schon waren die
waffenstarrenden tsďrechischen Grenzhti-
ter heran, etwa zehn an der Zahl. Sie
,,umzingelten den Feind" und. fůhrten die
beiden ab,

Einem Soldaten ging dabei in der Auf-
regunE die Maschinenpistole los und der
iuňqe Ita]iener braďt, ins Bein getroffen,_"''.á--en' Freilich bemůhte man sich
dann oífensiď}tlich bestůrzt um ihn und
Fráuleií Grunds Todesangst, fiir sie habe
das letzte Stůndlein gesďrlagen, erwies

' sich als ebenso begreiflich wie glůdrli
cherweise unbegrůndet. In Friedersreuth
erhielt ihr Verlobter árztlichen Beistand.
Aber das System hatte eben bereits zu-
gepackt und schleppte die beiden harm-
Iosen jungen Leute ins Zuďrthaus nach
Bory. Dort revoltierte infolge der Aufre-
gungen Fráulein von Grunds Blinddarm
únd auch sie kam auf den operationstisch,
auf dem vorher, ohne da0 sie davon
wuBte, ihr Verlobter gesdrnltten und ein-
gegipst wořden war. DaB beide wáhrend
ihrer Genesungszeit freundliďrst behan_
delt wurden, vermerkte jetzt die bundes-
deutsche Presse in einer Art sďreuen An-
erkennung. Dieses ,,Phánomen" ist in
Wahrheit niďrts anderes als eine ver-
steckte menschliche Auflehnung gegen das
seelenlose System, in dessen Fánge die
beiden Ausflůgler geraten waren und das
das,,nette PÍlegepersonal" insgeheim eben
auch verabscheut. Nach vier Wochen, das
AsďrerVogelschieBen in Rehau war lángst
vorbei, durften die beiden wider Erwar-
ten frůhzeitig, er noďr in Gips, tiber
Schirnding nach Rehau zurůckkehren.
,,Margite komm, jetzt gemm'r ham!", war
der letzte freundlíche SchluB-Akzent, den
ein Gefángniswárter hinter das Aben-
teuer setzte, fůr das er sich offenbar
schámte. Inzwisďren ist das junge Paar
wieder in Mailand gelandet,'wo Fráulein
von Grund in einer Siemens-Zweigstelle
arbeitet.

Der junge italienische Student aber hat
eine wi'ďrtige Erkenntnis mit héimgenom-
men aus seiner Urlaubsfahrt nach Rehau:
Wo immer Grenzen hysterisďr werden,
entstehen Mauern und stacheligq, heim-
tůckisďre Záune, fallen unvermutete, oft

genug tódliche Schůsse. Die Hysterie be-
ginnt dort, wo nationale und politische
Probleme in sturer Gewalt erstarren. Auch
Sůdtirol ist so ein neuralgischer Punkt. . .

,,HAINBERG-FESTIVAL"
In ,,AuÍbau und'Frieden" war zu lesen:
,,Auf der Festwiese unterm Hainberg-.

turm bei Asch wird am B. und 9. Septem-
ber das 1. Festival der Áscher Jugend
(FAM) stattfinden, zu dem alle Bewohner
des Bezirks aufs herzlichste eingeladen
sind.

Die Initiative zu diesem Treffen der Ju-
gend der westlichsten Stadt der Republik
ging von . den Mitgliedern der. Jugend-
organisation und von der Leitung des Be-
triebsklubs der TOSTA aus.

Ziel des Jugendtreffens soll es sein, den
Gedanken der VóIkerfreundschaft zq prg_
pagieren und zu zeigen,'daB die Jugend
unserer Stadt entsďrlossen ist, fiir den
Frieden zu kámpfen. Wir wollen den fa-
sďristischen Elementen; die jenseits unse-
rer \Mestgrenze in einern Landsmann-
schaftstreffen naďr dem anderen mit Billi-
gung der Bonner Regierung gegen unsere
sozialistische Republik hetzten, eine klare
Antwort geben. Diese Antwort soll darin
bestehen, daB wir uns niďrt provozieren
lassen und alle unsere Křáfte einsetzen
wollen, um unseren sozialistischén Auf-
bau zu schůtzen.

Das Treffen wird am B. September durch
eine Stafette der Jugend eingeleitet, die
um 14.30 Uhr von der Stadtmitte starten
wird. In einem reiďrhaltigen Kulturpro_
gÍamm werden dann die besten Kultur-
gruppen unserer Stadt auftreten. Weiter
wird es Sportwettkámpfe, Konzerte, Film-
vorfůhrungen, Modeschauen, Tanzunter_
haltungen und Kinderbelustigungen ge-
ben.

Wir hoÍfen, daB auch die Einwohner an-
derer westbóhmisdrer Stádte und Gémein-
{en unser Festival besuche4 werden, da-
mit an den Westgrenzen unsereŠ Landes
unsere Einigkeit und Geschlossenheit so
stark wie móglich in Erscheinung tritt."

Die gewaltige Kundgebung der Asďrer
in Rehau scheint den Tschechen doch sehr
ín die Knochen gefahren zu sein.

Aus: ,,Aufbau und Frieden"
,,Wer Asďl besuďrt, vergiBt nicht den

Aussichtsturm auf dem. Hainberg direkt
ůber der Stadt, inmitten des groBen Wald-
parkes aufzusuďlen. Der Grundstein zu
diesem máchtigen Granitturm wurde ge-
rade vor 60 Jahren gelegt. Fůr das Erstei-
gen des 34 m hohen Gipfels wird der Be-
sucher mit einem práchtigenAusblick weit
nach Sachsen mit Bad Elster, nach Bayern,
ins Fiďrtelgebirge und in unser Heimat-
land entlohnt."

Ein Bild des Hainbergturmes ziert die-
se Notiz. Wer allerdings den Grundstein
gelegt hat, wird geflissentilch ůbergan-
gen.

Gelernt ist gelernt...
Die Bundeszenťrale fůr Éeimatdienst

in Bonn, KÓnigstraBe 85, hat eine unnach-
ahmliche Art, ihr politisches Blindgánger-
tum unter Beweis zu stellen. In lebhafter
Erinnerung ist uns noch der zu Weih-
nadrten 1960 ausgeschriebene Aufsatz-
wettbewerb, in dem vom ,,forts&rittlichen
Geist der unvergessenen Staatsmánner
Masaryk und Benesďl" die Rede war. Der
selbstverstándlich von uns erhobene Pro-
test gegen diese von der Geschiďrte
tángst glatt widerlegten Legende hat zwar
eine formelle Entsďruldigung fiiÍ. diesen

"Lapsus" und eine MaBregelung des Ver-
antwortlichen zur Folge gehabt --+ klůger
ist diese Institution jedoďt niďtt gewor-
den.

Lésen Sie ihren 'ňeuesten Sďrildbůrger-
streich: Im zehnten Preisaussďrreiben
fragt die Bundeszentrale fůr Heimatdienst
naďr einem Land, das zu erraten die An-
gaben ,,ehemalige; Kónigreiďr, reich an
Bodenschátzen' Geburtsland dés SÍlber-
ta]ers und des Radiums" erleiďrtern soil-
ten.
'An,siďr íst es klar: ďas kann riur Bóh:

men mit seÍnem St.Joachimsthal. sein!
Aber weit gefehlt, die Bundeszentrale
weiB es besser: Saďtsen ist est

Jeder Depp weiB naďrgerade' da0 An-
fang des 16. Jahrhunderts Graf sólidŠ
vom Práger Landtag fůr seine mit Silber-
gruben gesegnete štaat st. Joaďrimsthal
das Můnzreďrt erhielt .und bald naďrher
die silbernen ,,Joadrimsthaler", kurz Tha-
ler" genannt, mit dgm' BÍldnis des. hl.
Joaďrim und dem bóhmisďren LÓwen prá_
gen lieB. Jeder Volkssďrůler weiB aul'
daB es zur Jahrhundertwende Maditme
Curie gelang, aus per Joaďrimstbaler
Uranpeďrblende' erstmals das Radirrm her-
zustelleri. :

Die Bundeszentrale fúr Heimatdienst in
Bonn weiB es' nattirliďr niďrt. Sie sollte
siďr niďrt auf _ es sďraut langsam nadr
Absicht' aus --- unwibsende Mitarbeiter
veflassen. Man kann auďr im .Lexikon
naďrsehen.

Manche lernen es offenbar nie!

"UngergdrtÍertigte Vorteile"
Um die immer gróBer werdenden Ver-

sorgungslůcken init Fleisďt, Milďt, Butter
und Eiern aufzufrillen, miissen ab 1. Ja-
nuar 1963 auďr dig Besítzer privater Hof-
stellen mít einer Fláďre von ,untór 2*ra
gewisse Abliefrungspfliďrten erfůllen.
Das Normsoll betrágt pro Jahr 300 Eier,
700 Liter Milcb, und eine'individuell fest-
zulegende Menge Fleisch; bzw. gleidrwer-
tige Liefrungen von obst, Gemůse, Ge_
flůgel usw.. falls der private H_ofhalter
keine Hůhner, keine Kuh und keine
Schweine zůchtet. - Der stellvertretende
Leiter der Zentralverwaltung fůr den Auf-
kauf hat in einer Rundfunksendung diese
MaBnahme der Regieř'ung. begriindet
und u. a. behauptet, daB der Privatbesitz
an Boden und Vieh auch in diesém kleř
nen Umfang ungerechtfer;tigÍe
Vorteile gegenůber den ůbrigen An-
gestellten und Arbeitern gebraďrt habe.
DaB díe zusátzliďre Arbeit auf dieser pri-
vaten Hofstelle in keinem Verháltnis zu
den Vorteilen gestanáen habe, ergebe
siďr schon daraus, daB die'Zahl der Pri-
vatzůchter sich in letzter Zeit ganz erheb_
tich.ejrhÓht habe. Die von diešen bewirt-
schaftete F]áche habe bereits ein Ausma8
von 2B0 000 ha erreiďrt, was der durdt-
sďrnittlichen Bebauungsfláche von 450 Ge-
nossensďraften entspreche. Unter diesen
Privatzůchtern und Kleinlandwirten spiel-
ten Kolchosmitglieder die gerinqste Rolle;
das Gros rekrutiere siďr aus Industrie-
angestelIten, die diese Landwirtsďrafts-
produktion nebenbei betrieben und siďr
auf diese Weise ungereďrtfertigte 'Vor-
teile hinsichtlích der Versorgung, aber
auďl hinsichtlich zusátzliďrer materieller
Einkůnfte versďtafften.

Radikale Verringerung
,der staatlichen Láden

In der Tsďrechoslowakeí soll. in den
kommenden Monaten die Zahl der Ein-
kaufs]áden aller Art radikal gekůrzt wer-
den. Genauere Pláne liegen bisher erst frir
den nórdbóhmisďren Landkreis vorl zu
dem die Bezirke Bóhmisďr_Leipa, Tet_
'schén, Komotau, Gablonz, Reiďrenberg,
Leitmeritz, Brůx, Teplítz und Aussig ge-
hóren, die bis 1945 fast ausschlieBliďr von
Deutschen besiedelt waren. Nach der Ver-
staatliďrung des Handels und naďr meh-
reren ReorEanisationen hatten sich in die-
sen Bezirken die Zahl der Gesďráfte be_
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Man ist, das ist deutlich; erfolgreich
beim Vernichten der ethischen Gemein-
schaft der Sudetendeutschen. Diese haben
die geringste. Nativität und die größte
Sterblichkeit unter allen Nationalitäten
des Landes; Mehr als die Hälfte der of-
fiziell 165 000_ war 1*-950 mehr als 40 Jahre
alt. Die Anzahl der gemischte-n' Ehen
steigt. 1937 verheirateten sich 9 von 10
Sudetendeutschen mit Leuten aus dem-
eigenen Volk, 1955 waren es nur noch
drei von zehn, der Rest mit Tschechen.
Bald werden sucletendeutsche Ehen selten
sein. _- _ _

_ Können diese zusammenschmelzenden
Sudetende-utschen nicht nach Deutschland
aus-wandern?`Es wird ihnen nicht verbo-
ten, aber, sie werden durch die ,Büro-
kratie daran gehindert. Das Deutsche Rote
Kreuz 'rkennt über 56 000 anhängen-de Emi-
grationsansuchen. Der_ -Briefwedisel mit
dem Westen wird von der Zensur über-
wacht. „Informatibnen" über die Lage tra-
gen Bestrafung ein.

Ist uns das Schicksal dieser kleinen
Volksgruppe gleichgültig? Das " Völker-
re-cht -'beruht für Demokraten nicht auf
Größenverhältnissen. " -

- _ HYSTERISCHE GRENZE -
Die Rehauerin Margit Edle v. Grund

ging am 21.Jul_i mit ihrem" Verlobten,
einem i_talienisc:l_1e'n__ Studenten, bei Faß-
ma-nnsreuth spazieren. Das Paar geriet
versehentlich .einige Schritte -über den
tückischen Strich; es hatte die we-iter _hin-
ten -verlaufende Stacheldraht-Sperre für
die Grenze gehalten. Schon waren die
waffenstarrenden tscliechischen Grenzhü-
ter heran, etwa zehn an der Zahl. Sie
„umzingelten den Feind" und führten die
beiden ab. '

Einem Soldaten ging dabei inder Auf-
-regung die Maschinenpistole' los und der
junge -Italiener' brach, ins Bein getroffen,
zusammen. _Freil'ich bemühte -man sich
dann offensichtlich bestürzt um ihn und
Fräulein Grunds Todesangst, für sie habe
das letzte Stünd_lein -geschlagen, erwies
sich als ebenso begreiflich wie glückli-
cherweise unbeg1:ündet._In Friedersreuth
erhielt ihr Verlobter ärztlichen Beistand.
Aber 'das System hatte eben bereits zu-
gepackt und_schleppte die beiden harm-
losen jungen Leute ins Zuchthaus nach
Bory. Dort revoltierte infolge der Aufre-
gungen Fräulein von Grunds Blinddarm
und auch sie kam auf den Oper-ationstisch,
auf dem vorher, 'ohne “daß sie davon
wußte, ihr Verlobter gesdınitten und ein-
gegipst worden war. Daß beide während
ihrer Genesungszeit freundlichst behan-
delt wurden, vermerkte jetzt die bundes-
deutsche Presse- in einer Art scheuen An-
erkennung. Dieses- „Phänomen“ 'ist in
Wahrheit 'nichts anderes als eine ver-
steckte menschliche Auflehnung gegen das
seelenlose System, in dessen Fänge die
beiden Ausflügler geraten waren und das
das „nette Pflegepersonal" insgeheim 'eben
auch verabscheut. Nach vier Wochen, das
Ascher Vogelschießen in Rehau war längst
vorbei, durften die beiden wider 'Erwar-
ten frühzeitig, er noch in Gips, über
Schirnding nach- Rehau zurückkehren.
„Margite komm, jetzt gemm'r haml", war
der letzte freundliche Schluß'-Akzent, den
ein Gefängniswärter _hinter das _ Aben-
teuer setzte, für das 'er sich offenbar
schämte. Inzwischen- ist das 'junge Paar
wieder -in Mailand gelandet, wo' 'Fräulein
von Grund in einer Siemens-Zweigstelle
--arbeitet. __ __ -

D_er junge 'italienische Student aber hat
eine wichtige' Erkenntnis mit heimgenom-
men aus 'seiner Urlaubsfahrt nach Rehau:
Wo immer Grenzen hysterisch werden,
entstehen Mauern- und stachelige, heim-
tückische Zäune, -fallen unvermutete, oft

\ _

genug tödliche Schüsse. Die Hyste-rie 'be-
ginnt dort, wo nationale und politische
Probleme in sturer Gewalt erstarren. Auch
Südtirol ist so ein neuralgischer Punkt. . .

, _

„HAINBERG-FESTIVAL“
In „Aufbau und'-Frieden“ war zu lesen:
„Auf der Festwiese unterm-_Hainberg-

turm bei Asch wird am 8. und 9. Se-ptem-
ber das 1. Festival der .Ascher Jugend
(FAM) stattfinden, zu dem alle Bewohner
des Bezirks aufs herzlichste eingeladen
sind. '

Di.e Initiative zu diesem Treffen der Ju-
gend der westlichsten Stadt de-ri Republik
g-ing von _ den' Mitgliedern der. Jugend-
organisation und von der Leitung des Be-
triebsklubs der_ TOSTA aus. ' '

Ziel des__Jugendtreffens soll es sein, den
Gedanken der Völkerfreundschaft--zu_ pro-
_pa_gieren und zu zeigen,'_.daß die'Ju'ge1id
unserer Stadt _entsch_lossen ist, für den
Frieden zu kämpfen. Wir wollen den fa-
schistischen Elementen, die jenseits unse-
rer Westgrenze in einem Landsmann-
schaftst_reffen nach dem anderen mit Billi-
gung der Bonner Regierung gegen unsere
sozialistische Republik hetzten, eine' klare
Antwort geben. Diese Antwort soll darin.
bestehen, daß wir uns nicht -provozieren
lassen und alle unsere- Kräfte einsetzen
wollen, um unseren sozialistischen Auf-
bau zu schützen. -

_ Das Treffen wird am 8. September durch
eine Staf-ette der Jugend eingeleitet, die
um 14.30 Uhr von der Stadtmitte starten
wird. In einem reich-haltigen Kulturpro-
gramm werden dann die besten Kultur-
gruppen unserer Stadt- auftreten. Weiter
wird es Sportwettkämpfe, _Konzerte, Film-
Vorführungen, Modeschauen, Tanzunter-
haltungen und Kinderbelustigungen -ge-
ben. _ '

Wir hoffen, daß auch die Einwohner an-
derer westböhmischer Städte 'und Gemein-
den unser Festival besuchen werden, da-
mit an den Westgrenzen u'n_sere's Landes
unsere Eini-gkeit und 'Geschl_osse_nh'eit*so
stark wie möglich in Erscheinung tritt."

Die gewaltige Kundgebung der Ascher
in Rehau -scheint den Tschechen doch sehr
in die Knochen gefahren zu sein. _. _

Aus: „Aufbau und Friedenf' _
„Wer Asch besucht_, vergißt nicht.den

Aussichtsturm auf dem. Hainberg -direkt
über der Stadt, inmitten des großen Wald-
parkes aufzusuchen. Der Grundstein zu
diesem mächtigen Granitturm wurde _g'e-
rade vor 60 Jahren gelegt. Für das Erstei-
gen des 34m hohen Gipfels wird der Be-
sucher mit einem prächtigen-Ausblick weit
nach Sachsen mit Bad Elster, nach Baye-rn,
ins Fichtelgebirge und in unser Heimat-
land entlohnt.“ ' ' _

Ein Bild des Hainbergturmes -ziert_die-
se Notiz. Wer allerdings den _Grun_dste-in
gelegt hat, wird geflissentilch übergan-
gen. ' - ' _ _

Gelernt ist gelernt. . .' '
Die Bundeszentrale für Heimatdienst

in Bonn, Königstraße 85, hat eine unnach-
ahmliche Art, _ihr politisches Blindgänger-
tum unter Beweis' zu stellen. In -lebhafter
Erinnerung ist uns noch der zu Weih-
nachten '1960 ausgeschriebene Aufsatz-
Wettbewerb, in dem vom „fortschrittlichen
Geist der unve-rgessenen Staatsmänner
Masaryk und Benesch" die-Rede w-ar. 'Der
selbstverständlich von uns erhobene-Pro-
test gegen diese von der Geschichte
längst glatt widerlegten Legende hat zwar
eine formelle Entschuldigung fü'r_diesen
„Lapsus" und eine Maßregelung des Ver-
antwo-rtlichen zur Folge gehabt -=._- klüger
ist diese Institution jedoch nicht gewor-'
den.

- a
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Lesen Sie ihren _-neuesten Schildbürger-
streich: Im zehnten Preisausschreiben
fragt die 'Bundeszentrale--für_ Heimatdienst
nadi einem Land, das zu erraten die An-
gaben „ehemaliges Königreich, reich an
Bodenschätzen, _ Geburtsland des Silber-
talers- und des Radiums“ erleichtern, soll-
-ten.- - _ - _ _

= 'An_':sich ist es klar:-das kann nun Böh-
men mit seinem _St. Joachims-thal. -sein!
Aber_ weit gefehlt, die Bundeszentrale
weiß es besser: Sachsen ist-es! -_

Jeder Depp weiß' nachgerade, daß _An-
fan_g _des 16. Jahrhunderts Graf Schlick
vom Prager Landtag für seine mit Silber-
gruben gesegnete Stadt St. Jeaclıimsthal
das Münzrecht erhielt und bald nachher
die silbernen „Joachimsthale-r",_kurz Tha-
ler" genannt, mit dem' Bildnis des_ hl.
Joachim und dem böhmischen Löwen_'prä-
gen ließ. Je-der Volksschüler weiß_._a_uc_h,-
daß es zur Jahrhundertwende Madame
Curie g'elang, aus jder Joadıimsthaler
Uranpechblende erstmals das Radium her-
zustellen. ' - _ ` . _'

. Die Bundeszentrale für Heimatdienst in
Bonn weiß es. natürlich nicht. Sie-'sollte
sich n_icht auf _ -es schaut- l-angsamnach
Absicht* aus `_ unwissende Mitarbeiter
verlassen. Man kann audi im .Lexikon
nachsehen.

Manche lernen es offenbar nie! _' _ "

' _ =_„U'ngerechtfeı-'tigte Vorteile"_ _ _ _
` Uni die- immer größer werdenden Ver-

s_orgungslücken mit Fleisch, Milch, 'Butter
und Eiern aufzufüllen, müssen ab _1.Ja_-
nuar 1963 auch die" Besit-zer privater Hof-
stellen mit einer Fläche von unter _2ha
gewisse Abliefrungspflichten- erfüllen.
Das Normsoll beträgt pre Jahr 300 Eier,
-700 Liter Milch. und eine `i-ndi'vidue_l'l`--fest-
zulegende Menge Fleisch,-_ bzw. gleichwer-
tige Liefrungen von Obst, Gemüse, Ge-
flügel usw.,.' falls- der private Hofhalter
keine Hühner, keine Kuh und ' keine-
Schweine züchtet. _ Der stellvertretende
Leiter der Zentralverwaltung für -den Auf-
kauf .hat in einer Rundfunksendung diese
Maßnahme der -Regiemng__' be_grü`nde`t
und -u. a." behauptet, daß ,der 'fP'ri_vatbesitz
an Boden und Vieh auch _in`_"-di'-esem klei-
nen Umfang u'- n g e r e c 'h-t f e -rit i_g_;'t e
V o r t e i l e gegenüber den übrigen An-
gestellten und Arbeitern gebracht habe.
Daß die' zusätzliche Arbeit auf dieser pri-
vaten Hofstelle- in keinem Verhältnis zu
den " Vorteilen gestanden habe, ergebe
sich schon daraus,_ daß die `Zahl'der Pri-
vatzü_chter_ sich in _letzter Zeit ganz erheb-
-lich; erhöht -habe. Die_ von diesen bewirt-
sch`aftete Fläche habe bereits ein Ausmaß
von 280000 ha' erreicht, was der`durch-
schnittlichen Bebauungsfläche von 450 Ge-
nossenschaften entspreche. Unter diesen
Privatzüchtern und Kleinlandwirten spiel-
ten Kolchosmitglieder die geringste Rolle;
das_ Gros" rekrutiere sich aus Industrie-
angestellten, die . diese I-.andwirts'cli-afts-
produktion nebenbei betrieben und `sich
auf _ diese Weise ungerechtfertigte"Vor-
teile- hinsichtlich der Versorgung, aber
'auch hinsichtlich zusätzlicher materieller
Einkünfte' verschafften.__ ' - --

- \›. .
_ . _ _ - \ -

Radikale Verringerung _- -' _; '
_ - - der staatlichen Läden_ - _

In der Tschechoslowakei' soll- in den
kommenden Monaten die Zahl der Ein-
kaufsläden aller Art radikal gekürzt wer-
den. Genauere Pläne liegen bisher'-'erstffür
den nordböhmischen- Landkreis _vor,- zu
dern' die Bezirke' Böhmisch-Leipa, Tet-
schen, Komotau'-, Gablonz, Reichenberg,
Leitmeritz, Brüx, Teplitz und Aussi_g ge-
hören, die bis 1945 fast ausschließlich von
Deutschenbesiedelt waren. Nach der"Ver--
staatlichung des Handels un-d- nach meh-
reren_Reorganisationen hatten sich in die-
sen Bezirken die Zahl der, Geschäftebe-



reits auf 5610 verringert. Der von dem
nordbóhmisďren KreisnationalaussďruB be-
státigte neue Reorganisationsplan sieht
die neuerli$e Verminderung der Zahl
dieser Láden auf die Hálfte vor.
Zu diesen. "KauÍIáden' záhlen jedoďt
auďr noďr die "Óffentliďten verpflegungs-
státten"' also Gastháuser. Mit der Zentra-
lisierung der staatliďren Láden wird siďr
die Versorgung der Bevólkerung weiter-
hin ,ersďlweren, da siďr im Zuge dieser
Reorganisation die Wege zu diesen Ge-
sďráften erhebliďr verlángert werden.

'Tsóeůisůer Flůsterwitz
Ein Pragér trifft einen Arbeitskollegen,

der zur StraBenbahň eilt. 'Wohin eilst Du
so?" ,,Naďr Kobilis' ' Fleisďl einkaufen".
"Aber warum kaufst Du niďrt im Fleisďt-
gesdráft gm Wenzelsplatz?" "Kaufe iďt ja,
aber {ie Sďrlange, die siďr vor diesem
GesÓáft bereits gebildet hat, endet j.a

erst in Kobilis". (Etwa drei Kilometer vom
Wenzelsplatz entfernt.)

Fiinf Jahre wartezeit fiir tsůedúsóe
PKW-KáuÍer

. In der Tscheďroslowakei sind g€gen:
wártig 153 139 Personen ' fůr den KauÍ
eines PKW vorgemerkt, von denen 76 800
einen Bezugssďlein beantragt und den
Bestimmungen entspreďlend bei den
Staatssparkassen pro Antrag bereits je
20 000 Kronen hinterlegt haben Die hin-
terlegten Betráge úbersteigen 1,5Milliar-
den KÍonen' Die restliďren- 76 340 haben
siďl bei den staatliďren Autoverkaufs-
stellen fůr ein "bezugssďreinfreies" Auto
vormerken lassen' Bezugssďreinfrei wer-
den in der Tsďreďroslowakei aussďtliep-
liďr díe teuersten Inlands- und Import-
typen abgegeben, wobei mehrjiihrige
Wartefristen, die Regel darstellen.
.Im ersten Halbjahr dieses Jahres er-

hielt die tsďreďroslowakisďre Bevólke-
rung aus der Inlandproduktion und aus
Importen insgesamt 13 000 PKW zuge-
wiesen, das sind um einige Tausend we-
niger als im Vergleiďtszeitraum des ver-
gangenen Jahres, Erstmalig wurden in der
Tsďtoďroslowakei PKW im Jahre 1953
zum Verkauf an Privatpersonen freigege-
ben. Von diesem Zeitpunkt an bis Juni
1962 haben private Interessenten insge-
samt erst 155 866 PKW gróBtenťeils naďr
Befiirwortung durďt Partei_, Gewerk-
sdrafts- und Betriebsdienststellen auf Be-
zugssďrein kaufen kónnen; im Jahres_
durďrsďrnitt dieser zehn Jahre also je_
weils 15 586 sttid(. Fast die Hálfte der
inlándisďren PK\Al-Produktion , (1961 :

58800 stůdr) wird fůr den Export re_
serviert.

Der Alkohollsmus in der Tslelei
Die tsďreďrisďre Presse kůndigt ein

neues Gesetz gegen Alkoholismus an, da
das biýrer geltende Gesetb) ausl dem
Jahre 1948 niďlt mehr ausreiďre. Durďr
das neue Gesetz sollen alle staatliďren'
geseltsďráftliďren ,und wirtsďraftliďren
organisationen verpfliďrtet werden, aktiv
gegen den Alkoholismus zu kámpfen.
'Wie es in dem Gewerksďraftsorgan ,,Pra-
ce" .hei6t, sind im vergangenen Jahr
16 270 Straftaten vertibt worden, stand
jeder seďrste SelbstmÓrder unter dem
EinÍIuB von Alkohol und war an jeder
siebenten Sďreidung der' Alkohol sdiuld.
Insgesamt seien im vergaDgenen Jahr in
der Tsďreďroslowakei 68 l14 Alkoliker in
Evidenz gefůhrt woÍden.

Riesenuntersůlagrrngen Prager Mletgelder
Riesenuntersďrlagungen von Mietgel-

dern privater 'Wohnháuser sind in Prag
aufgededrt worden. Aufgrlrnd gesetzliďrer
Bestimmungen miissen die Mieten der
noďr in Privatbesitz befiudliďten 'W'ohn-

háuser an Sonderkonten bei der staat-

liďten Sparkasse abgefůhrt werden, die
ihrerseits davon die Hauszinssteuern, die
Ausgaben fůr Reparaturen und die Ko-
sten fůr dip Verwaltung trágt' Die Fi
nanzkommission des Prager Stadtrates
hat bei einer Průfung jetzt festgestellt,
da8 die Verwalter dieser Privatháuser
angebliďr Summen von výeit ůber zehn
Millionen Kronen an die Sparkassen nicht
abgeliefert haben. Zugleíďt hat der Stadt_
rat aufgrund dieses Pri.ifungsergebnisses
verfiigt, daB Mieten von Privatháusern
kůnftig niďrt mehr an die Verwďter,
sondern unmittelbar an die Sparkassen
abzuftihren sind.

Die Tendenz der tsďlechisďten Beriůt-
erstattung láBt vermute4, daB es siďt bei
den jetzt ergriffenen MaBnahmen um eine
Aktion zur Verstaatliďtung auďr noch
der letzten privaten Mietháuser handelt,
da die Privatbesitzer kaum in der Lage
sein werden, fúr die angebliďt aufgelau-
Íenen Sdrulden an den Fiskus und fůr
die ange}liďt verauslagten Reparaturko_
sten aufzukommen.

Taferlpolitik ohne Ende
In der Tsďredroslowakei ist eine Ak_

tion zur Umbenennung von StraBen im
Gange, die heute noďl naďl frůheren
GróBen der Politik, der \Missens{raften'
der Wirtsďraft, Kunst und Kultur, sowie
Adeligen und Geistliďten benannt. sind.
Der Brůnner NationalaussďruB beispiels_
weise hat besďllossen, die Umbenennung
,,mit allen Konsequenzen" d. h. mit neuen
StraBen und Haussďrildern, mit der Aus-
gabe neuer Legitimationen, mit der An-
fertigung neuer Stadtpláne usw. bís zum
Beginn der Brůnner Messe durďrzuíůh-
ren, um dann bereits "mustergůltig"'da-zustehen und zu vermeiden, da6- Messe-
besuďrer aus Moskau, aus 'Warschau
oder aus Budapest wieder naďr ihren.Un-
terkůnften in der ,,Jesuitengasse", in der
"Seminargassel' roder áhnliďr benannten
StraBen suďren můssen.

Kohlenverbrauďrer sollen auf HoIz
ausweióen

.Der Stellvertreter des Ministers fůr
Brennstoff und Energie hat der tschectro-
slowakisďren Bevólkerung den guten Rat
gegeben, zur Dedrung der VersÓrgungs-
lůd<e mit Kohle in erhÓhtem UmÍang auf
den Verbraudr von Brennholz zuriick-
zugreífen. In den westslowakisďten Ge-
bieten gábe es riesige Mengen von Holz,
die die dortigen Forstverwaltungen je-
doďr lieber verfaulen lieBen, als sie zur
Dedrung des Brennstoffbedaďes zu nut-

zen. Auďl in den bÓhmisdren Bezirken
gebe es genůgend troptenes Holz. "DieBevólkerung solďrer Gebiete můBten die-
se Mógliďrkeiten voll ausnutzen". _ Der
Vertreter des MÍnisteriums fůr Brenn-
stoffe .und Energie verwies auf diese
Brenrrstoffmógliďtkeiten im Zusammen_
hang mit der Feststellung' daB es auďr in
diesem Jahre voraussiďrtlidr wieder gró-
Bere Stórungen in der Kohlenversorgung
der Bevólkerung gebgn wird, da es die
Nationalaussďrůsse niďrt verstůnden, den
Verbrauďr zu kontrollieren und kontin-
gentieren. In den vergangenen Woďren
war :wiederholt darauf hingewiesen wor-
den, daB ein derart erhebliďrer Prozent-
satz von Eisenbahnwaggons reparaturbe-
důrftig sei, daB an einen reibungsloseq
Abtransport von Kohle kaum zu denken
ist.

1t
' Achtung: Kameraden der ehemali-
gen Fahrkolonne 3/375 bzw. 3/188, letzte
Feldpostnummer 32 199, veranstalten am
13. und 14.10" 1962 in Nůrnberg; Ritter-
von-Sďruh-StraBe 32 im Kegelheim ein
Kameradschaftstreffen' welďres vorwie-
gend zur Aufklárung von Ver-
míBtenschicksalen dienen soll.
Ein Vertreter vom Suďrdienst des DRK
aus Můnďren wird anwesend sein' Alle
Kameraden obiger Einheit, unter deoen
sich viele Sudetendeutsďre befanden, sind
dazu herzliďrst eingeladen. Náhere Aus-
kůnfte erteilt: Herr Franz Kraus, 852 Er-
1angen-Bůdenbactr, Háuslinger Str. 191/o.

*-
Ein GroBteil der Bewohner von Prager

Háusern ist bereits zu Hilfshandwerkern
geworden, die naďl ihrer normalen Ar-
beítszeit in den Betrieben fůr die Érhal-
tung der Háušer zu sorgen haben, in de-
nen sie wohnen. Um siďr diesq Sorge um
die Erhaltung der Háuser vom Hals zu
sďlaffen, hat man bereits im vergangerren
Jahr eine neue Aktion erfunden, in deren
Rahmen die Bewohner staatliďrer Háuser
aufgefordert wurden, siďr zu "freiwilligenBrigaden" zusammenzusďrlíeBen und die
Sorge fůr das von ihnen bewohnte Wohn-
haus zu ribernehmen.

Wie in Prag jetzt mitgeteilt'wurde, sind
bereits 5237 in Staatsbesitz stehende
Wohnháuser in die ,,gemeinsame Pflege
der Mieter" ůbernommen worden. Durďr
einen BesďrIuB des Stadtrates haben die_
se unfreiwilligen,,freiwilligen Brigadiere"
jetzt auďI noďt die Aufgabe erhalten, fůr
die umliegenden Grůn- und Parkanlagen
zu sorgen.

Rehouer Nodrhllingc
Zunáďrst sei gedankt fůr die mehrfa-

ďren Anerkennungen' die uns wegen un-
serer 'so ůberaus prompten und umfas-
senden" Beriďtterstattung ůber die Reh-
auer Festtage erreiďrten. (So drůdrt siďt
einer der Einsender aus.) Nun, der Be-
riďrterstatter hatte es halt eilig' denn
sein Urlaub stand bevor. Da hieB es eben
einige Tage heiBeste Arbeit - und es
klappte alles, besonders auďr die Bild-
berictrterstattung. Hier gab es allerdings
eine bóse Panne. Der von unserem Karls_
bader Landsmann Helfert aufgenommene
FiIm mit 36 Aufnahmen versďrwand in
einer Můnďlener Kopier-Anstalt spurlos
vom Ladentisďr und er wurde bis heute
niďrt aufgefunden. So konnten die wei-
teren Filme dieses Streifens leider nilt
ausgewertet werden. Umso dringender
ist unsere Bitte an die vielen
Amateuret die in Rehau sďrossen,
uns gelungene Aufnahmen fůr
das Rehauer Fest-Arďriv zur Verfiigung
zu stellen, Diese Bitte tragen wir sehr

nachdrůdrliďt vor und hoffen, daB sie
niďrt vergebens bleibt.

So eilig hatte-es der Beriďlterstatter,
daB er am Sonntagabend Rehau verlas-
sen muBte und daher die gemůtvollen
Ausklánge des Festes niďrt miterleben
konnte' Sie seien hier in Kůrze naďrge-
tragen:

Viel und freudig vermerkt wurde, daB
der VogelabsďtuB eine lebhafte Beteili-
gung aufwies. Sďrůtzenkónig Hutludwig
stďlte mit Genugtuung fest, daB siďl auďr
Arzte, Professoren und sonstige Intelli-
genzberufe daran beteiligten. Vogelkónig
Obermedizinalrat Dr. Hille lud am Sonn-
tagahend alle Mitglieder des Arbeitsaus-
sďrusses und die Ehrengáste, soweit sie'nocb anwesend waren, zu einem Umtrunk
ins Bierzelt, Hier nun kam aus der ge-
hobenen Festesstimmung heraus der Vor-
sůlag' des Rehauer Bůrgermeisters' am
Montag einen kleinen Umzug zu arran-
gieren, den der Herrenreiter und Vogel-
kónig Dr. Hille hoďt zu ' RoB anftihren
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reits auf 5610 verringert. Der von dem
nordböhmischen Kreisnationalaussdıuß be-
stätigte neue Reorganisationsplan sieht
die neuerliche Verminderung der Zahl
dieser Läden auf die Hälfte vor.
Zu diesen S „-»Kau.fl~ä'den“ 'zählen jedoch
audi noch die „öffentlichen Verpflegungs-
stätten", also Gasthäuser. Mit der-Zentra-
-lisierung der staatlichen Läden wird sich
die .Versorgungder 'Bevölkerung weiter-
hin ,ersd'ıweren, da sich im Zuge dieser
Reorganisation die Wege zu diesen _Ge-
schäften 'erheblidi verlängert werden. -

_ à `.Tsdie_chischer Flüsterwitz .
_ Ein Prager trifft einen Arbeitskollegen,
der zur. Straßenbahn eilt. „Wohin eilst Du
so?" „Nach Kobilis,_Flei'sch« einkaufen".
„Aber warurnkaufst Du nicht im Fleisch-
geschäft am Wenzel.splatz?" „Kaufe ich ja,
aber die Schlange, die sich vor diesem
Gesdiäft bereits gebildet hat, endet ja
erst in _Kobilis.". (Etwa drei Kilometer vom
_Wenzelsp1atz entfernt.) _' ` '

'_ Fünf Jahre- 'Wartezeit für tschechisdzıe
' PKW-Käufer '- -

_ -In der Tschechoslowakei sind gegen-
wärtig 153139 Personen. für _den Kauf
eines -PKW"vorgemerkt, von denen '76 800
einen Bezugsschein beantragtund den
Bestimmungen- 'entsprechend bei den
Staatssparkassen pro Antrag bereits je
20000 Kronen hinterlegt haben. Die hin-
terlegten Beträge übersteigen 1,5 Milliar-
den Kronen. Die restlichen- 76 340 haben
sich bei .den staatlichen Autoverkaufs-`
stellen für ein „bezugsscheinfreies" Auto
'vormerken lassen. Bezugsscheinfrei wer-
den'in der Tschechoslowakei ausschließ-
lich die' teuersten Inlands- und Import-
typen abgegeben, wobei mehrjährige
W_artefr'i_sten'- die Regel darstellen.
„Im ,ersten Halbjahr dieses Jahres 'er-
hielt die tsdıechoslowakische Bevölke-
rung aus der ilnlandproduktion und aus
I-mporten insgesamt 13000 PKW zuge-
wiesen, das sind um einige Tausend we-
niger als im"Vergleichszeitraum des ver-
gangenen Jahres. E-rstma-lig wurden in der
Tschechoslowakei. PKW im- Jahre 1953
zum Verkauf an Privatpersonen freigege-
ben. Von diesem Zeitpunkt an bis Juni

.1962 haben- private Interessenten insge-
samt erst 155866 PKW größtenteils nach
Befürwortung - durch Partei-, Gewerk-
schafts- und-Betriebsdienststellen auf Be-
-zugssdıein kaufen können; im Jahres-
durchschnitt 'dieser zehn Jahre also je-
weils 15.586] Stück. Fastdie Hälfte der
inländischen -PKW-Produktion f, (1961:
58800 Stück) wird für den Export re-
serviert... - " c

Der Alkoholismus in der Tschedıei `
Die tschechische Presse kündigt ein

neues Gesetz gegen Alkoholismus an, da
das bisher geltende G_esetšz} aus; dem
Jahre 1948 nidit mehr ausreiche. Durch
das -neue Gesetz -sollen alle staatlichen,
gesellschaftlichen fund_ wirtschaftlichen
Or-ganisationen verpflichtet werden, aktiv-
gegen den Alkoholismus -zu kämpfen.
Wie es in dem Ge'werksch'afts_organ „Pra-
ce" heißt, sind 'im vergangenen Jahr
16 270 _ Straftaten 'verübt worden, stand
jeder sechste Selbstmörder unter dem
"Einfluß .v_on'Alkohol und war an jeder
'siebenten Scheidung -der Alkohol schuld.
Insgesamt seien im vergangenen Jahr in
der Tschechoslowakei 68114 Alkoliker in
Evidenz geführt worden.

'Riesenunterschlagungen Prager Mietgelder
_ \

_Riesenuntersdılagungen von ~Mietgel-
dern privater Wohnhäuser sind-in Prag
aufgedeckt worden. Aufgrund gesetzlicher
Bestimmungen müssen die Mieten der
noch in' Privatbesitz befindlichen Wohn-
häuser an Sonderkonten bei der staat-

lichen Sparkasse abgeführt werden, die
ihrerseits davon die Hauszinssteuem, die
Ausgaben für Reparaturen und die Ko-
sten für die Verwaltung trägt. Die Fi-
nanzkommission des Prager Stadtrates
hat bei einer Prüfung jetzt festgestellt,
daß die Verwalter'-dieser Privathäuser
angeblich Summen von weit über zehn
Millionen Kronen an die Sparkassen nicht
abgeliefert haben. .Zugleich hat der Stadt-
rat aufgrund dieses Prüfungsergebnisses
verfügt, daß Mieten von Privathäusern
künftig nic:ht mehr an die Verwalter,
sondern unmittelbar an die' Sparkassen
abzuführen sind. - _'

Die Tendenz der tschechischen Bericht-
erstattung läßt vermuten, daß es sich bei
den jetzt ergriffenen Maßnahmen um eine
Aktion zur Verstaatlichung auch noch
der letzten privaten Miethäuser handelt,
da die Privatbesitzer kaumin' der Lage
sein werden, für die angeblidi aufgelau-
fenen Schulden an' den Fiskus' und für
die angeblich' verauslagten- Reparaturko-
sten aufzukommen. '

, __

V V Taíerlpfolitik ohne Ende' `
In der Tschechoslowakei ist eine Ak-

tion zur Umbenennung von Straßen- im
Gange, die heute noch nach früheren
Größen_de_r Politik, der Wissenschaften,
der Wirtsclıaft, Kunst und Kultur, sowie
Adeligen und Geistlichen benannt, sind.
Der Brünner Nationalausschuß beispiels-
weise hat beschlossen, 'die' Umbenennung
„mit allen Konsequenzen" d. h. mit neuen
Straßen und Hausschildern, mit der Aus-
gabe neuer Legitimationen, mit der An-
fertigung neuer Stadtpläne usw. bis zum
Beginn der Brünner Messe durchzufüh-
ren, um' dann- bereits „mustergültig" da-
zustehen und zu-vermeiden, daß“ Messe-
besucher aus Moskau, aus Warschau
oder aus Budapest wieder nach ihren_Un-
terkünften in der „Jesuitengasse", in der
„Seminargassef'_ ,oder ähnlich benannten
Straßen' suchen müssen. '

' \

Kohlenverbraiıdıer sollen auf Holz '
, 1 ~ ausweichen _

_-Der Stellvertreter des Ministers für
Brennstoff und Energie hat der tschecho-
slowakischen Bevölkerung den -guten Rat
gegeben, zur Deckung der Versorgungs-
lüdce mit Kohle in erhöhtem Umfang auf
den Verbrauch von Brennholz zurück-
zugreifen. In den westslowakischen Ge-
bieten gäbe es riesige Mengen von Holz,
die die dortigen Forstverwaltungen je-
doch lieber verfaulen ließen, als sie zur
Dedcung des Brennstoffbedarfes zu nut-

zen. Auch in den böhmischen~Bezirken
gebe es genügend troc,-:kenes Holz. „Die
Bevölkerung solcher Gebiete' müßten die-
se Möglichkeiten voll ausnutzen". -- Der
Vertreter des Ministeriums für- Brenn-
stoffe ,und Energie _ 'verwies auf diese
Brennstoffmöglichkeiten im Zusammen-
hang mit der Feststellung, daß es auch in
diesem Jahre voraussichtlidı wieder grö-
ßere Störungen in der Kohlenversorgung
der Bevölkerung gebenfwird, -da es die
Nationalausschüsse nicht verstünden, den
Verbrauch zu kontrollieren und kontin-
gentieren. In den vergangenen Woctıen
war -.wiederholt darauf hingewiesen wor-
den, daß ein derart erheblicher Prozent-
satz von Eisenbahnwaggons reparaturbe-
dürftig sei, daß an einen'reibungslosen_
Abtransport- von Kohle kaum zu .denken
ist. - -s-  
' A c h tun g :' Kameraden der ehemali-
gen Fahrkolonne 3/375' bzw. 3/188, letzte
Feldpostnummer 32199, veranstalten am
13. und 14.10.1962 in Nürnberg, Ritter-
von-Schuh-Straße 32 im Kegelheim ein
Kameradschaftstreffen, welches «vorwie-
gend zur Aufklärung von Ver-
mißtenschicksalen dienen soll.
Ein Vertreter vom Suchdienst des DRK
aus München wird anwesend sein. Alle
Kameraden 'obiger Einheit, unter denen
sich viele Sudetendeutsche befanden, sind
dazu herzlichst eingeladen. Näh_ere Aus-
künfte erteilt: Herr Franz Kraus, 852 Er-
langen-Büdenbach, Häuslinger Str. 191/s.

J* _

Ein Großteil der Bewohner von Prager
Häusern ist bereits zu Hilfshandwerkern
geworden, die nach ihrer normalen Ar-
beitszeit in den Betrieben für die Erhal-
tung der Häuser zu sorgen haben,-in de-
nen sie wohnen. Um sich diese Sorge um
die Erhaltung der Häuser vom Hals zu
schaffen, hat man bereits im vergangenen
Jahr eine neue Aktion erfunden, in- deren
Rahmen 'die Bewohner staatlicher Häuser
'aufgefordert wurden, sich zu „freiwilligen
Brigaden" zusammenzuschließen und die
Sorge für da.s von ihnen bewohnte Wohn-
haus zu übernehmen. , ' ' `

Wie in Prag jetzt mitgeteilt' wurde, sind
bereits 5237 in Staatsbesitz' stehende
Wohnhäuser- in 'die „gemeinsame Pflege
der Mieter" übernommen worden. Durch
einen Beschluß des Stadtrates haben die--
se unfreiwilligen „freiwilligen Brigadiere“
jetzt auch noch die Aufgabe erhalten, für
die umliegenden Grün- und Parkanlagen
zu sorgen. `

T ' Rehauer Nudılclöııge   
_ Zunächst sei gedankt für die mehrfa-
chen Anerkennungen, die uns wegen un-
serer _„so überaus prompten und umfas-
senden" Berichterstattung über die Reh-
auer Festtage erreichten. (So drückt sich
einer der Einsender aus.) Nun, der Be-
richterstatter hatte es halt eilig, denn
sein Urlaub stand bevor. Da hieß es eben
einige Tage heißeste Arbeit -- und es
klappte alles, besonders auch die Bild-
berichterstattung. Hier gab es allerdings
eine böse Panne. Der von unserem Karls-
bader Landsmann Helfert aufgenommene
Film mit 36 -Aufnahmen verschwand in
einer Mündıener Kopier-Anstalt spurlos
vom Ladentisch und er wurde bis heute
nicht aufgefunden. So konnten die Wei-
teren Filme dieses Streifens leider nicht
ausgewertet - werden. Umso dringender
ist unsere Bitte an die vielen
A m a t e u r e , die in - Rehau schossen,
uns gelungene Aufnahmen für
das Rehauer Fest-Archiv zur Verfügung
zu stellen. Diese Bitte tragen wir sehr
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nachdrüdclidı vor und hoffen, daß sie
nicht vergebens bleibt. ' _

So -eilig hattees der Berichterstatter,
daß er am Sonntagabend Rehau verlas-
sen mußte und daher die gemütvollen
Ausklänge des Festes nicht miterleben
konnte. Sie seien- hier ,_ in -Kürze nachge-
tragen: _ _ " _

Viel und freudig vermerkt wurde, daß
der Vogelabsdiußeine lebhafte Beteili-
gung aufwies. Schützenkönig ~Hutludwig
stellte mit Genugtuung fest, daß sich audi
Ärzte, Professoren und 'sonstige Intelli-
genzberufe daran beteiligten. .Vogelkönig
Obermedizinalrat Dr. Hille lud am Sonn-
tagabend alle Mitglied'er des' Arbeitsaus-
schusses und die Ehrengäste, soweit' sie
'noch anwesend waren, zu einem Umtrunk
ins Bierzelt. Hier nun kam aus der ge-
hobenen Festesstimmung heraus der Vor-
schlag- des Rehauer Bürgermeisters, am
Montag einen kleinen Umzug zu arran-
gieren, den der Herrenreiter und Vogel-
könig Dr. Hille hoch zu. Roß anführen



móge, 'rrahrend dem Schůtzenkónig Hein_
riďt Ludwig eine 'Staatskalesďre mit zwei
Róssern" zur 'verfůgung stehen solle'
Der Vorsďrlag wurde begeistert begrůBt'
Bůrgermeister Strobel aber wegen der
Aushéd<ung des Planes "strafweise" da-
zd verurteilt, dem RoB und der Kales&e
in Begleitung des F,estaussďrusses zu
FuB zu folgen. Damit war auďr der Monj
tag noďr voIl in das VogelsďruB-Pro-
gramm einbezogen, denn naďr feuďtt-
fróhliďrem Frůhsďroppen, dem die feier-
liďte Abholung der beiden VogelsďtuB-
Majestáten vorausgegangen war' bewegte
siďl um halber zwei naďtmittags wirkliďt
besag,ter Zug, gefolgt von vielen Traban-
ten und fÍohgelaunten Zufallsgásten, vom
Festzelt durďl die Stadt und zurůd< zum
ZeIt. Allerdings hatte siďr Búrgermeister
Strobel dann doďr trotz seiner FuBtůÓ-
tigkeit bewegen lassen, seine ,,Strafe"
nur als bedingt anzusehen und er saB
neben dem Sďrůtzenkónig Ludwig in der
Kalesche. Vogelkónig Dr. Hille aber hielt
auf'seinem stolzen Rosse auďr dann noďr

- v/enn auďl sďlweiBtriefend - stand,
als dieses beim Defilee ob der Pauken-
sďtláge des Musikzuges zu tánzeln be-
gann und gerade noCh mit alier Reiter-
Anstrengung davon abgehalten wrirde,
aufr 'und davonzugaloppieren. . .r Nun,
das Pferd blieb. Und dann blieb es auch'
die frohgestimmte Festgesellsůaft, aber
niďrt mehr auf der StraBe, sondern im
Festzelt. So lange, daB es sďrier unfaB-
bar sďrien, als um Mitternacht die ůber_
můdeten Musikanten kategorisďr und auf
kein Bitten, auch auf kóin Pfeikonzert
reagierend, ihre Musikinstrumente ein-
pad.ten. So verlieBen denn auctl die
letzten Mohikaner mit den Asďrer ,Vo_
gelsďruB-Reimen rvorn eipláttert, hint
eipláttert _ owí heit wars schái' das
Zelt und begaben siďr naďrhause.

AbsďtlieBend darf noďr vermerkt wer-
den, daB díe Rehauer Landpolizei den
Festbesuďrern das beste Zeugnis fúr ihr
bei aller Festesfreude diszipliniertes Veř-
halten ausstellte. Es kamen weder Ver-
kehrsunfálle vor' noďr waren irgendwel-
ďre Aussďrreitungen oder Ruhestórungen
zu beanstanden.

J+

Landsmann Bernhard Můller, der
jetzt in offenburg wohnt, sďrreibt ůber
seine Rehauer Eindrůdre: "Fůr miďr war
es eine einzige groBeAufregung.Was gab
es da alles zu erleb.en, zu begrůBen. Ein-
malig naďr so langer Zeit das Wieder-
sehen mit alten Bekannten, die do& niůt
mehr die alten sind, weil man sie ja erst
wieder elraten mu8te. Die Miihe' die siďt
die Rehauer Asďler da gemaďtt haben,
ist zum Weinen sďIón gewesen und auf-
munternd zugleiďr. Es gab auďr wirkliďr
genug Tránen, die man beobaďlten konn-
te. Iďr waÍ ja noďI nie bei so einem
Fest in Rehau. Ftir mich war das Vogel-

sďrieBen ein voller Erfolg! SďrÓner, auf-
regender, pad<ender, als aďrt Tage das
interessaqteste Fernsehen. Leider habe
iďr in Rehau festgestellt' daB viele Asďter
den Rundbrief niďlt beziehen. Fůr miďt
unbegreifliďr, denn mit ihm lebt man
doďr mit den 'Landsleuten von daheim
zusammen. Ich will auch meine Freude
kundtun ůber das Wiedersehen mit un_
serem Milchmann aus Wernersreuth, der
jahraus jahrein die MiIďt bis zum An-
sďrlus'zu uns braďrte. oder der Hádler-
kaufmann vom Forst, der mir immer ein
Zudrerl gesďrenkt hat, wenn iďr Einkau-
fea muBte. Oder der Sdrmidt-Hermann
(Fuhrunternehmer am Forst), bei dem wir
unser Flasďtenbiel kauften. Auch die
Mádchen vom Forst, mit denen iďi'gerne
einmal ein Ren{ezvous gehabt hátte'
aber als Alter .'Trau iniďt niůt" es im-
mer unterlieB. Dann die Schulkollegen,
die midr niďrt erkannt'en, obwohl der
eine vor mír in der Bank saB. All dies
war die weÍte Reise wert."'

Niďrt ganz so zufrieden war einer vom

Vom Garwí-Toni:

Ihr weťdet, liebe Landsleute und Leser,
gemerkt haben, daB die Ubersďtrift ge-
ándert wurde, ob\arobl es eine Fortset-
zung vom letzten Beitrag ist. Den -Grund
werdet Ihr bald erkennen.

An jenem 3.Mai 1941, einem Samstag,
gab es gegen llUhr vormittags Alarm.
Die Kinder der damaligen Melkerfamilie
im GutshoÍ hatten beím spielen Stroh in
Brand gesteckt und die Flammen griffen
mit Windeseile urrr: siďr. Mein eigener
Hof lag nur 40 Metbr Luftlinie vom
Brandherd entfernt, war also sehr gefáhr_
det. (Siehe Bild2: Im Hintergrund meine
l925 neuerriďrtete Sďreuer und das \Mirt-
sďlaftsgebáude, wie sie nach Lokalisie-
rungr des Brandes noďr in Rauďt gehůllt
waren). Sofort traf ich mit meinen Leuten
die notwendigen Vorkehrungen.

Was aber in den náďrsten Minuten an
Hilfsbereitsďtaft vor si& ging, das wůBte
iďt mit bestem Willen niďrt mehr alles
zu erzáhlen. ,,Alles rennet, rettet" _
aber ohne zu fliehen, můBte iďt Schillers
Glodre abwandeln. Iďt weiB niďrt, wer
die Helfer, die Retter alles waren: Die
Pferde wurden bespannt, alle Wagen und
Masďrinen inš Freie gefahren, etwa 150
Zentner Kartoffel:Saatgut, das abgesad<t
in der Scheune lag, verladen und ins
Freie gefahren, ebenso der Futterhafer
fůr die Pferde und die Brotfruďrt fůr die
Hofangehórigen.

Inzwisďren hatte siďr das Feuer durďr
die S&indelbedaďrung der groBen Guts-
stallung und Sďreune gefressen, und nun
wurde die Gefahr ganz groB. Ein heftiger
Sog wibelte ganze Sďrindelsďrwárme bis

Jahrgang 1934, also einer der Genera-
tion, die eben noďr daheim die Volks-
sďrule besudrte. Er sďlreibt: Die groBe
Freude ůber das Wiedersehen mit vielen
Bekannten, die man weniger von zu Hau-
se her kannte, als naďr der Vertreibung
erst kennenlernte, gróBtenteils 'durdr die
Kontakte der Eltern untereinander, wurde
etwas getrůbt. Vergebliďr hielt man Aus_
sctrau nach denen, derentwegen man leÍse
hoffend mit naďr Rehau gekommen war:
naďr seinen eigenen Sďrulkameraden' Iďt
fand naďr langem Suďten einen einzigen
Glei&altrigen und den Sohn eines Naďt-
barq der, um wenig álter, das gleiďte
Lied sang. Man sprach von vielen der
ehemaligen Fréunde, von denen manche
sogar in Rehau oder zumindest in der
náheren Umgebung seine zweite Heimat
gefunden haben muB; wie groB wáre die
Freude gewesen' hátten diese Rehauer
Tage der álteren Generatíon gezeigt, daB
auch die Jungen gewillť sind, durďr ihr
Kommen ihr Bekenntnis zur Heimat ab-
zulegen."

zu 50 Meter und hóher durďr die Luft
und sie fielen brennend im weiten Um-
kreis auf die Dáďrer der Naďrbarhófe.
Nun hieB es, mit .Stangen und Wasser-
ktibeln solďre drohende Brandnester ab-
zuwehren, was dank der vielen freiwilli-
gen Helfer auďr zur Gánze gelang.

Man muB bedenken: Im Mai 1941 war
das Gros der wehrpflichti(yen Mánner ja
niďrt mehr daheím. Die Frauen hatten
die Arbeitsplátze eingenommen und auďt
in der Haslauer Spinnerei dominierten
sie. Als um 11 Uhr die Dampf-Sirenen der
Fabriken den SďrloBbrand kúndeten, da
stůrzien sie wie ein Bienensďrwarm aus
dem Fabrikstor zum Brandplatz, um zu
helfen und zu retten. Die hÓďrste Gefahr
bestand fůr den Gasthof Brusďr, auf den
die brennenden Balken der Gutsstallung
hereinzustiirzen drohten und der wegen
der unmittelbaren Brandnáhe durctr Hit-
ze_Entwidrlung vor der Selbstentzůndung
stand. Die alarmierten'Wehren von Asďr,
Franzensbad, Eger und noďr weiter her
waren noďr niďrt eingetroffen. Da nun
gesďtah es, daB die Helfer und Retter -am liebsten wtirde iďr sďrreibeň: Helfe-
rinnen und Retterinnen - aus eigenem
Antrieb, ohne Kommando, eine Eimer-
kette bildeten, wíe das in frůherer Zeitja ůbliďt' inzwisďren aber lángst ůber-
holt war. Sie funktionierte in ganz weni-
gen Miputen einwandfrei vom Baďrwehr
angefangen durďr den Brusďr-Hof ůber
Leitern und Dácher hinweg bis zur Ge-
fahrenstelle. Wieder muB iďr Sďriller zi-
tieren: ''Durďr der Hánde .lange Kette
um die Wette fliegt der Eimer" - genau

SdrloRbrond - [hrenstunden Ííir Hoslou
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möge, während dem Schützenkönig Hein-
rich Ludwig eine „Staatskalesche mit zwei
Rössern" zur .Verfügung stehen solle.
Der Vorschlag wurde begeistert begrüßt,
Bürgermeister Strobel aber wegen der
Ausheckung des Planes „strafweise-“ da-
zu verurteilt, dem Roß und der Kalesche
in Begleitung des. Festaussdiusses zu
Fuß zu folgen. Damit war auch der Mo-n-'
tag noch voll in das 'Vogelsdiuß-Pro-
gramm einbezogen, denn nadi' feucht-
frö-hlichem Frühschoppen, dem die feier-
lidie Abholung der beiden Vogelsdiuß-
Majestäten vorausgegangen war, bewegte
sich um halber zwei nadirıiittags wirklich
besagter Zug, gefolgt von vielen Traban-
ten und frohgelaunten Zufallsgästen, vom
Festzelt durch die Stadt und zurüdc zum
Zelt. Allerdings hatte sicli' Bürgermeister
Strobel dann dodi trotz seiner Fußtüdi-
tigkeit bewegen lassen, seine „Strafe“
nur als bedingt anzusehen und er saß
neben dem Schützenkönig Ludwig in der
Kalesdie. Vogelkönig Dr. Hille aber hielt
aufseinem stolzen Rosse audi dann noch
- wenn auch sdıweißtriefend -` stand,
als dieses beim Defilee ob der Pauken-
sdiläge des Musikzuges zu tänzeln be.-
gann und gerade noch mit aller Reiter-
Anstrengung davon abgehalten wurde,
auf-1 'und davonzugalopDieren...: Nun.,
'das Pferd blieb. Und dann blieb es auch
die_ frohgestimmte Festgesellsdiaft, aber
nicht mehr auf der Straße, sondern im
Festzelt. So lange, daß es schier unfaß-
bar schien, als um Mitternacht die über-
müdeten Musikanten kategorisch und auf
kein Bitten, auch auf kein Pfeikonzert
reagierend, ihre 'Musikinstrumente ein-
packten. So verließen denn auch; die
letzten Mohikaner' mit den Ascher «Vo-
gelschuß-Reimen -„Vorn eiplättert, 'hint
eiplättert - owçt heit wars schäi"~ das
Zelt und begaben sich nachhause.

Abschließend darf noch vermerkt wer-
den, daß die Rehauer Landpolizei den
Festbesuchern das beste Zeugnis für ihr
bei aller Festesfreude' disziplini'ertes Ver-
halten ausstellte. Es- kamen weder Ver-
kehrsunfälle vor~ noch waren irgendwel-
che Ausschreitungen oder Ruhestörungen
zu beanstanden.

_ -1%? , -
Landsmann Bernhard M ü l l e r , der

jetzt in Offenburg wohnt, schreibt über
seine Rehauer Eindrüdce: „Für_ midi war
es eine einzige große Aufregung-. Was gab
es da alles zu erlebcen, zu begrüßen. Ein-
malig nadi so langer Zeit das Wieder-
sehen mit alten Bekannten, die dodi nicht
mehr die alten sind, weil man sie ja erst
wieder erraten mußte. Die Mühe, die- sich
die Rehauer Asdier da gernadit haben,
istzum Weinen schön gewesen und auf-
munternd zugleich. -Es gab audi wirklich
'genug Tränen, die man beobaditen konn-
te. Ich war ~- ja noch nie bei so einem
Fest -in Rehau. Für midi war das Vogel-

schießen ein voller Erfolg! Schöner, auf-
regender, padcender, als acht Tage _das
interessanteste Fernsehen. Leider habe
ich in Rehau festgestellt, daß viele Ascher
den Rundbrief nicht beziehen. Für midi
unbegreiflich, denn mit ihm lebt man
doch mit d'en 'Landsleuten von daheim
zusammen. Idi will auch meine Freude
kundtun - über - das Wiedersehen mit. un-
serem Milchmann aus Wernersreuth, der
jahraus jahr_ein die -Milch bis zum. An-
schluß- zu uns brachte. Oder der Hädler-
lcaufmann vom Forst, der niir immer ein
Zudcerl '- geschenkt hat, -wenn-ich Einkau-
fen mußte. Oder der _Sdimidt-Hermann
(Fuhrunternehmer am Forst), bei dem wir
unser Flaschenbierfi dcauften. Audi die
Mädchen vom Forst, mit denen ich\gerne
einmal ein Rendezvous gehabt hätte,
aber als Alter _„Trau mich nicht“ es im-
mer unt_erließ. Dann die Schulkollegen,
die midi nicht erkannten, obwohl der
eine vor mir in der Bank saß." All dies
war die weite Reise wert.“'

Nicht ganz so zufrieden war einer vom

Vom Garwçı-Toni: _ _

-μ

Jahrgang 1934, also- einer der Genera-
tion, die eben. noch daheim die Volks-
schule -besudite. Er sdireibt: Die große
Freude über das Wiedersehen mit vielen
Bekannten, die man weniger von zu Hau-
se her kannte, als nach der Vertreibung
erst kennenlernte, größtenteils durch die
Kontakte der Eltern untereinander, wurde
etwas getrübt. Vergeblich hielt man Aus-
schau nach denen, derentwegen man leise
hoffend mit nadı Rehau gekommen war:
nach seinen eigenen Schulkameraden. Ich
fand _nadi langem Suchen einen einzigen
Gleichaltrigen und den Sohn eines Nach.-
barn, der,. um wenig älter, das gleidie
Lied sang. `Man .spradı von vielen der
ehemaligen .Freunde, von denen mandie
sogar in Rehau oder zumindest in _der
näheren Umgebung seine zweite Heimat
gefunden haben muß ; wie groß wäre die
Freude gewesen, hätten diese Rehauer
Tage der älteren Generation gezeigt, daß
auch die Jungen gewillt sind, durch ihr
Kommen ihr Bekenntnis zur 'Heimat ab-
zulegen." _ _

Sdıloßbrıınd -  Ehrensiunden für Hcısluu
Ihr werdet, liebe Landsleute und Leser,

gemerkt haben, daß die Ubersdirift ge-
ändert wurde, obwohl es eine Fortset-
zung vom letzten Beitrag ist. Den ..Grund
werdet Ihr bald erkennen. - -

An jenem 3. Mai 1941, einem Samstag,
gab es' gegen 11 Uhr vormittags Alarm.
Die Kinder der damaligen Melkerfamilie
im Gutshof hatten beim spielen Stroh in
Brand gesteckt und die Flammen griffen
mit Windeseile um' sich. Mein eigener
Hof lag ' nur _40 Meter Luftlinie vom
Brandherd entfernt, war also sehr gefähr-
det. (Siehe Bild 2: Im Hintergrund meine
1925 neuerrichtete Scheuer und da.s Wirt-
schaftsgebäude, wie sie nach Lokalisie-
rung des Brandes noch in Rauch gehüllt
waren). Sofort traf ich m'it meinen Leuten
die notwendigen Vorkehrungen. _ '-

Was aber in den nächsten Minuten an
Hilfsbereitsdiaft vor sich ging, das wüßte
ich mit bestem Willen nidit mehr alles
zu erzählen." „Alles rennet, rettet“ --'
aber ohne zu fliehen, müßte idi Schillers
Glodce abwandeln. Ich weiß nidit, wer
die Helfer, die Retter 'alles waren: _Die
Pferde wurde-n bespannt, alle Wagen und
Masdıinen ins Freie gefahren, etwa 150
Zentne-r Kartoffel-Saatgut, das abgesadct
in der Scheune lag, verladen und ins
Freie gefahren, ebenso der Futterhafer
für. die Pferde_ und die Brotfrucht für die
Hofan'g'et_iörigen. -'

Inzwisdien hatte sich das Feuer durdi
die Schindelbedadiung der 'großen Guts-
stallung und Scheune gefressen, und nun
wurde die Gefahr ganz groß." Ein heftiger
Sog wibelte ganze Schindelschwärme bis

zu 50 Meter und höher durch die Luft
und sie fielen brennend im weiten Um-
kreis _auf die 'Dädier der Nachbarhöfe.
Nun hieß es, mit Stangen und Wasser-
kübeln soldie drohende Brandnester ab-
zuwehren, was dank der vielen freiwilli-
gen Helfer audi' zur Gänze gelang. _

Man_muß bedenken: 'Im Mai 1941 war
das Gros .der wehrpflichtigen Männer ja
nicht mehr daheim. Die Frauen hatten
die Arbeitsplätzeeing_enommen und audi
in der Haslauer Spinnerei dominierten
sie. Als um 11 Uhr die Dampf-Sirenen der
Fabriken den Schloßbrand kündeten, da
stürzten sie wie ein Bienenschwarm aus
dem Fabrikstor zum Brandp'latz, um zu
helfen und zu retten. Die höchste Gefahr
bestand für den Gasthof Brusch., auf den
die _brennenden Balken _der Gutsstallung
hereinzustürzen 'drohten und der wegen
der unmittelbaren Brandnähe durch Hit-
ze-Entwicklung vor der Selbstentzündung
stand. Die alarmierten Wehren von Asch,
Franzensbad, Eger und nodi weiter her
waren noch nidit eingetroffen. Da nun
gesdiah es, daß die Helfer und Retter -
am liebsten 'würde ich schreiben: Helfe-
rinnen und Retterinne-n - aus eigenem
Antrieb, ohne Kommando, eine Eimer-
kettebildeten, wie das in' früherer Zeit
ja üblich, inzwischen aber längst über-
holt war. Sie funktionierte 'in ganz weni-
gen Minuten einwandfrei vom Badiwehr
angefangen durdi den Brusch-Hof über
Leitern 'und Dächer hinweg bis zur Ge-
fahrenstelle. Wieder muß ich Sdiiller zi-
tieren: „Durdi der Hände lange Kette
um die Wette fliegt der_ Eimer” -- genau
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so war es. wohl hatten es einige mánn-
liďre Helfer organisiert; aber den Lówen-
anteil der Rettungsaktion trugen die
Frauen aus der Spinnerei, die standhaft
und tapfer, am ganzen Kórper durdrnáBt,
ohne einen Gliedausfall in der Kette so-
Ian$e die 'Wassereimer ůber hohe Leitern
und Dáďrer hinweg sďrwenkten und
reichten, bis die GroBwehren von Asch
und Eler eintrafen upd dlen weiteÍen
Schutz der bedrohten Gebáude ůber-
nahmen.

Das Bild 1, liebe Landsleute und Leser,
zeigt lhnen, von der Talseite her aufge-
nommen, die Reste der groBen Gutsstal-
Iung, deren Mauern den lB,rand glatt
ůberstanden''Sie stammen schátzungswei-
se aus dem 11. oder 12. Jahrhundert. Wer
dies im Hinblidc auf die Fenster bezwei-
felt, der móge wissen, daB bis 1900 waag-
reďrt eingebaute SchieBsďrarten von nur
25 cm Hóhe als ,,Fenster" dienten. Im
Inneren der Stallung steht eine Reihe
máchtiger Granitsáulen, an ihren flachen
Seitenwánden. naďl innen zu etwas ver-
tieft, nach oben hin wie ein Kapitell aus.
ladend (abakus-áhnlich). Auf diesen Sáu_
len ruht ein auffallend hohes, aus Stein
erbautes KreuzgewÓIbe, dém das Feuer
niďrt das Geringste anhaben konnte. Die
Gutsherrschaft wuBte um die Feuerfestig-
keit der Stallung und weigerte siďr zu-
náchst, das Vieh aus ihr retten zu lassen.
Erst riber hóhere polizeiliďre_ Anordnung
war es mógliďr, das Víeh aus den Stál-
len zu bringen.

Es sind erst 21 Jahre seit dem Haslauer
SďtloÍ3brand vergangen. Aber klingt das,
was iďr úber Hilfsbereitschaft, Volksge-
meinschaft und tátige Naďrbarschaft er_
záhlte, nicht fast schon wie ein Márďren?
Wenige Jahre nach der Brandkatastro-
phe wurden wÍr aus unserer angestamm_
ten Heimat vertrieben. Was in den Jah-
ren nachher jeder erlebte, darůber móge
er selbst nachdenken. Auch darůber, was
heute in einem solchen Falle, wie es der
Sďtlo8brand wár, gesďrehen wůrde. Gaf-
fer gábe es sicher genug. . .

Nachtrag: In Rehau, wo ich mich
mit -Haslauer Freunden ůber den Brand
unterhielt, erfuhr iďr noch, daB der Ascher
Feuerwehr das Hauptverdienst an der Er-
haltung des Gasthofes Brusďr gebúhrte.
Sie traf als erste auswártige Wehr in
Haslau ein und zwar gerade in dem
Augenblick, als die Eimerkette infolge der
ůbermenschlichen Anstrengungen und der
Brandverletzungen am Zusammenbruch
war. Die Augénzeugen erzáhlten mir, daB
es keine fůnf Mínuten mehr gedauert
hátte und der Gasthof wáre verloren ge_
wesen. Da idr selbst in meinem eigenen
Hof, wie oben erwáhnt, vóllig in An-
spruch genommen war' war iďr selbst
nícht Augenzeuge dieseer ',,Ablósung in
hóchster Not'', die ich hiermit nadrtrage'
Die vielen Helfer in meinem Hofe vermag
iďr heute auch niďrt rnehr aufzuzáhlen.
Besondere Aufopferung bewies die Fami-
lie Sólch.

Dae soziale gpfu
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung'und Rechtsspreďlung, die ins-
besondere frir Versorgungs- und So-
zialréntner und fúr Unterhaltshilfe- und

. Unterstůtzungsempfánger zur\Mahrung
ihrer Reďrte wisseňswert sind' Bear-
beiter dieser Hinweise: Artur E, Bie-
nert, 34, Góttingen

ErÍiillung von Hauptentsďádigung'
an Bezieheř von UnterhaltshilÍe

Bezieher von Unterhaltshilfe erhalten
zu Lebzeiten ihren Anspruch auf Haupt-
entschádigung nur zu einem Mindestbe-
trage (Mindesterfúllungsbetrag; s.'Hinw.

Im Ascher Rundbriéf vom 26. August
1961 fragte Frau Lydia FleiBner geb. Hof-
mann an' ob niďIt eine ihrer Schulfreun-
dinTen des Jahrgangs 1911 ein Sdrulbild
geiettet hátte - es wůrden siďr gewi6
alle frůheren Klassenkameradinneň dar-
ůber freuen. Wir kónnen diesen JÁ/unsch
jetzt dank der Einsendung von Frau Lisl
Seydel geb. Hendel, frůher einmal Ver-
káuferin bei Karl Panzer, erfůllen und
zwar mit einer besonders gestochenen
Aufnahme. Sie wurde in der 2. oder 3.
Bůrgerschulklasse in der Steinsďrule auf-
genommen. Klassenleiter war Bůrger-
sďruldirektor Gustav Gemeinhardt. Frau
Seydel záhlt in ihrer Zuschrift auďr viele
Namen auf :

In der 1. Bankreihe YoR rechts nach

links sitzen Julie Gúnthert (Gams)' Idl
Krader (Zahntechniker)' Tini Gůnthert
(Schónbadrer Wirt)' Albreďlt (Baumei_
ster), Lydia Dorsďr. - 2. Reihe von rechts
nach links: Hartig (Rathaussďrule), Lydia
Hoffmann (die Fragestellerin um das
Bild)' Gerda Frank, Greiner, Fisďrer Erna
(Sodawasscr-Fisďter)'' Bertl Fisďter
(WerkmeÍster b. Baumgártel)' Unter an-
deren sind noch zu sehen: EIsa Friedel,
Herta Fisďrer (Handelsvertreter), TÍni
Lássig (Gasthaus BayernstraBe, heute in
Wien), Irmgard Jaeger (Angergasse), Gro-
sam Bert1 (Báckerei)' Krippner' Annl Ť

(Klumpern), BÓttcher Gerdl (Spitzenfa-
brik), Fisdrer Marianne (Wiener Cafe)
und noch viele bekannte Schulfreundin-
nen.

1 in Folge 16/59) erfůllt, der in der Re-
gel ein Viertel des zuerkannten End-
grundbetrages an Hauptentschádigung
ausmacht. Denn durďr den Bezug von Un-
terhaltshilfe ist ihre Hauptentschádigung
in Hóhe des Sperrbetrages (s. Hínw' 4
in Folge 4/60) vorláufig in Anspruďt ge-
nommen. Ein ůber den Sperrbetrag hi-
nausgehender Rest an Hauptents&ádi-
gung wird meistens noďI durch den Em-
pfáng von Entsďrádigungsrente vorláu-
fig gebunden.

Wenn Hauptentschádigung ůber den
Mindesterfůllungsbetrag hinaus erfůllt
werden soll, mtissen daher zwei Voraus-
setzungen vorliegen. Einm'al muB die zu-
erkannte Hauptentsďrádigung hÓher als
die durďr'den Bezug von Unterhaltshilfe
in Anspruch geňommene Hauptentsďtádi_
gung sein und zum andern darf keine
oder wenigstens keine volle Entsďrádi-
gungsrente bezogen werden. Das letztere
IáBt sich durďr Verziďrt oder Teilverziďrt
erreiďren, der aber nur ratsam ist, wenn
die Rente naďr einem ZinsfuB von 4 vom
Hundert bereďrnet ist.

Nun liegt es nahe - und der Fehler
ist weit verbreitet - einfach den ůber
den Sperrbetrag hinausgehenden Teil der
Hauptentschádigung als erfiillungďáhig
anzusehěn. Das aber entspricht nicht dem
Sinn und Zwedr des Sperrbetrages. Er-
fůllt werden kann íielmehr nur der TeiI
der Hauptentschádigung, der vefb1eibt'
nachdem dpr sogenannte Anreďtnungs-
betrag abg'ezogen worddeň ist. Er hat
durbh die Anhebung iier Grundbetráge
der Hauptentschádigung auf Grund der
14. Anderung des Lastenausgleichsgeset-
zes (s. Hinw. 2 ín Folge 15/61) eine mehL
oder w.eniger groBe Steigerung erfahren.

Deť Anreďrnungsbetrag aber, der von

der zuerkannten Hauptentschádigung ab-
zuziehen ist, setzt siďl zusammen aus dem
gezahlten Mindesterftillungsbetrag, dem
durďr die bislang bezogene Unterhalts_
hilfe verbrauďrten Teil (s. nachstehenden
Hinweis 2) und dem fůr die kůnftig zu
leistende Unterhaltshilfe voraussichtliďr
noch erforderlidren TeiI der Hauptent-
schádigung (s' naďrstehenden Hinweis. 3)

Bereďrnung der durú empÍangene
UnterhaltshilÍe verbrauchten Hauptent-

sctrádigung
Durch Bezug von Unterhaltshilfe ver-

braťcht der Geschádigte laufend Teile
seiner Hauptentschádigung. Doch geh'en
vom zuerkannten Endgrundbetrag der
Hauptentschádigung nicht die vollen Be-
tráge der Unterhaltshilfe ab, sondern nur
ein Bruchteil, der versďrieden hoch ist, je
naďrdem fůr welche Zeít die Unterhalts_
hilfe bestimmt ist.

Fůr die Zeit vo.m 1. April 1952 bis zum
31. Márz 1957 gewáhrte Leistungen an
Unterhaltshilfe werden zu fůnf Zehnteln
von derzuerkanntenHauptentsdrádigung
růckwirkend abgezogen. Der gleiche Satz
gilt fÍ.ir UnterhaItshilfezahlungen 1a9\
áem Sofórthilfegesetz vor dem 1. April
1952, wogegen der UnterhaltszuschuB aus
der Soforthilfe stets voll ín Abzug
kÓmmt.

Betráge an Unterhaltshilfe' die fůr die
Zeit vom. 1. April 1957 bis 31. Márz 1961
gezahlt. worden sind, erfahren eine Kiir-
zung auf vier Zehntel, bevor sie auf die
Hauptentschádigung angerechnet werden.
Dabei brauďlen siďr die Unterhaltshilfe-
empfán$er,. die erst als Angehórige der
Geburtsjahrgánge 1890 bis 1897 (Frauen
1B95 bis 1902) unterhaltshilfebereďttigt
geworden sind, nicht mehr einen Betrag

HIER WIRD EIN WUNSCH ERFULLT
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so war es. Wohl hatten es einige männ-_
liche Helfer organisiert; aber den Löwen-
antei'l der Rettungsaktion trugen die
Frauen 'aus -der Spinnerei, die standhaft
und tapfer, am ganzen Körper durdinäßt-,
ohne einen Gliedausfall in 'der Kette' so-
lange-die Wassereimer über hohe Leitern
und 'Dädier hinweg sdiwenkten und
reichten, bis die Großwehren von Asch
und Eger' eintrafen und '-den weiteren
Schutz der bedrohten Gebäude über-
nahmen.. ' W

Das Bild 1, liebe Landsleute und Leser,
zeigt Ihnen, von der Talseite her aufge--
nommen, die Reste' der großen Gutsstal-
lung, deren Mauern den 5B-rand glatt
überstanden. . Sie stammen schätzungswei-
se aus dem 11. oder 12. Jahrhundert. Wer
dies im Hinblick- auf _die Fenster bezwei-
felt, der möge wissen, daß bis 1'900 waag-
redit eingebaute Schießscharten von nur.
25cm Höhe als „Fenster“ dienten." Im
Inneren der Stallung steht eine Reihe
mächtiger Granitsäulen, an ihren flachen
Seitenwänden- ıiach innen zu etwas- ver-
tieft, nach oben hin wie ein Kapitell aus-
ladend (abakus-ähnlich). Auf diesen Säu-
len ruht ein auffallend hohes, aus Stein
erbautes Kreuzgewölbe, dem das Feuer
nicht das Geringste anhaben konnte. Die
Gutsherrschaft wußte um die Feuerfestig-
keit der Stallung _und weigerte sich zu-
nächst, das Vieh aus ihr -retten zu lassen.
Erst über höhere polizeiliche___ Anordnung
war es möglich, das. Vieh aus den Stäl-
len zu bringen. ` ~

Es sind erst 21 Jahre seit dem Haslauer
Sdiloßbrand vergangen. Aber klingt das,
was ich über Hilfsbereitschaft, Volksge-
meinschaft und_tätige Nachbarschaft_ er-
zählte, nicht fast schon wie ein Märchen?
Wenige -Jahre nach -der Brandkatastro-
phe wurden_wir aus unserer angestamm-
ten Heimat vertrieben. Was in den Jah-
ren nachher jeder erlebte, darüber möge
er selbst nachdenken. Auch darüber, 'was
heute in einem solchen Falle, wie es der
Sdiloßbrand war, geschehen würde. Gaf-
fer -gäbe es sicher -genug ~ ' '
-Nachtrag: In Rehau, wo ich mich

mit _Haslauer Freunden über den _Brand
unterhielt, erfuhr ich noch, daß der Ascher
Feuerwehr das Hauptverdienst an der Er-
haltung des Gasthofes Brusdi gebührte.
Sie traf als erste auswärtige Wehr in
Haslau ein und zwar gerade in dem
Augenblick, als die Eimerkette .infolge der
übermenschlichen Anstrengungen und der
Brandverletzungen am Zusammenbruch
war. Die Augenzeugen erzählten_mir, daß
es keine fünf ' Minuten mehr gedauert
hätte und der Gasthof wäre verloren ge-
wesen._ Da ich selbst in meinem eigenen
Hof, wie oben erwähnt, völlig in An-
spruch genommen war, - war ich selbst
nicht Augenzeuge dieseer '„Ablösung in
höchster Not", die ich hiermit nachtrage.
Die vielen Helfer.in meinem Hofe .vermag
ich heute auch_niclit_ mehr aufzuzählen.
Besondere Aufopferung bewies die Fami-
lie_Sölch. .

_ _ ._ Ö _ _ __
Dıe rozıafe špaite _  

" Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltungund Rechtssprechung, fdie ins-_
besondere für Versorgungs- und -So-
zialrentner und für Unterhaltshi-lfe- und

- Unterstützungsempfänger- zur Wahrung
ihrer Rechte wisse1`iswert`sind`. 'Bear-
beiter. dieser Hinweise: Artur _E.B'ie-
nert,_ 34, Göttingen - _ _ '

4

Erfüllung von Hauptentschädigung
an Bezieher von Unterhaltshilfe

Bezieher_ von -Unterhaltshilfe erhalten
zu _Lebzeit-en ihren Anspruch auf Haupt-
entschädigung. nur' zu einem _Mindestbe-
trage (l\/l'indesterfüllung`sbetrag; . s. 'Hinw.

\

- 4

Im Ascher Rundbrief vom 26.August
1961 fragte Frau Lydia F-leíßner geb. Hof-
mann an, ob nicht _eine ihrer Schulfreun-
dinnen des Jahrgangs' 1911 ein Schulbild
gerettet hätte _ es würden sich gewiß
alle früheren Klassenkameradinneri dar-
über freuen. Wir können diese-n' Wunsch
jetzt dank der Einsendung von Frau Lisl
Seydel geb.Hendel, früher' einmal Ver-
käuferin be_i Karl Panzer, erfüllen und
zwar mi_t einer besonders- gestochenen
Aufnahme. Sie wurde in der _2. oder 3.
Bürgerschulklasse in der Steinschule auf-
genommen. Klassenleiter war Bürger"-
sdiuldirektor Gustav Gemeinhardt. Frau
Seydel zählt in ihrer Zuschrift auch viele
Namen' auf: - _ _

In der 1. Bankreihe von rechts nach
__ „í.„i_.,.i,__.

1 in Folge 16/59) erfüllt, der in der Re-
gel -ein Viertel des zuerkannten End-
grundbetrages' an Hauptentschädigung
ausmacht. Denn durch den Bezug von Un-
terhaltshilfe ist ihre Hauptentschädigung
in Höhe des Sperrbetrages (s. Hinw. 4
in Folge 4./60) vorläufig in Anspruch ge-
nommen. Ein über den Sperrbetrag hi-
nausgeliender Rest _ an Hauptentschädi-
gung wird meistens noch durch den Em-
pfang von- -Entschädigungsrente vorläu-
fig gebunden. - - ' '

' Wenn Hauptentschädigung über den
Mindesterfüllungsbetrag _ hinaus erfüllt
werden soll, müssen daher_-zwei Voraus-
setzungen vorliegen, Einmal m_uß die zu-'
erka_nnte Hauptentschädigung höher -als
die durch*den Bezug von Unterhaltshilfe
in Anspruch genommene Hauptentsdiädi-
gung_ sein und zum andern darf keine
oder wenigstens keine volle Entschädi-
gungsrente 'bezogen werden. Das letztere
läßt sich-durch Verzicht oder Teilverz-icht
erreichen, der aber nur ratsam ist, wenn
die Rente nach einem Zinsfuß von 4 vom
Hundert berechnet ist. . _

Nun liegt es_ nahe -_ und der 'Fehler
ist weit verbreitet - einfach den über
den Sperrbetrag hinausgehenden Teil der
Hauptentschädigung als erfüllungsfähig
anzusehen. Das aber entspricht _ n-icht_ dem
Sinn und Zweck des Sperrbetrages. Er-
füllt werden- kann vielmehr nur der .Teil
der' Hauptentschädigung, der -verbleibt,
nachdem der sogenannte -Anrec`:_hnungs-
betrag abgezogen .wordden ist. Er hat
durch die Anhebung'-der - Grundbeträge
der Hauptentschädigung auf Grund d.er
14._ Anderung des Lastenausgleidisgeset-
zes (s. H_inW."2 in Folge 15/61). eine mehlf
oder weniger große Steigerung erfahren.

Der Anrechnungsbetrag aber, der von

_ '_ _ ___. 150 -_-
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HIER 'WIRD EIN WUNSCH ERFULLT ' _ -
links sitzen Julie Günthert (Gams), _Idl
Krader (Zahntechniker), -Tini Güntliert
(Schönbacher Wirt), Albrecht (Baumei-
ster), Lydia Dorsch. _ 2. Reihe von rechts
nach links: Hartig (Rathausschule), Lydia
Hoffmann ' (die; 'Fragestellerin um das
Bild), Gerda Frank-, Greiner, Fisdier Erna
(Sodawasser-Fisdier), -' Bertl Fischer
(Werkmeister b. Baumgärtel). Unter an-
deren sind noch zu sehen: Elsa Friedel,
Herta' Fischer (Handelsvertreter), Tini
Lässig (Gasthaus- Bayernstraße, heute in
Wien), 'Irmgard Jaeger (Angergasse), Gro-
sam Bertl. (Bäckerei), Krippner_Annl T
(Klumpern), Böttcher Gerdl (Spitzenfa-
brik), Fisdier Marianne (Wiener Cafe)
und noch viele bekannte Schulfreundin-
11811. - '

der zuerkannten Hauptentschädigung ab-
zuziehen ist, setzt sich zusammen aus dem
gezahlten Mindesterfüllungsbetrag, dem
durdi die bislang bezogene -Unterhalts-
hilfe verbrauchten Teil (s. nachstehenden
Hinweis 2) und dem für die künftig zu
leistende Unterhaltshilfe voraussichtlich
noch erforderlichen Teil der Haupte-nt-
schädigung (s. nachstehenden Hinweis 3)

' R

Berechnung der durch empfangene
Unterhaltshilfe verbrauchten 'Hauptent-

_ 'Schädigung _ '_
Durch Bezug von Unterhaltshilfe ver-

braucht der Geschädigte laufend Teile
seiner Hauptentschädigung. Doch gehen
vom zuerkannten Endgrundbetrag der
Hauptentschädigung nicht die vollen Be-
träge der Unterhaltshilfe ab, sondern nur
ein Bruchteil", der verschieden hoch ist, je
nachdem für welche Zeit- die Unterhalts-
hilfe bestimmt ist. - - _

Für die Zeit vom 1. April 1952 bis zum
3_1._ März 1957 gewährte 'Leistungen an
Unterhaltshilfe werden zu fünf Zeliıiteln
von der zuerkannten Hauptentschädigung
rückwirkend abgezogen. Der gleiche Satz
gilt für Unterhaltshilfezahlungen nach
dem Soforthilfegesetz vor dem 1.-April
1952, wogegen der Unterhal-tszuschuß aus
der Soforthilfe stets voll in Abzug
kommt. ' \ _ I `

- Beträge an Unterhaltshilfe, 'die für die
'Zeit vom. 1. April 1957 bis 31. März 1961
gezahlt. worden sind, erfahren eine Kür-
zung auf vier Zehntel, bevor sie auf 'die
Hauptents'ch.ädigung' angerechnet werden.
Dabei brauchen sich die Unterhaltshilfe-
empfängei-,__ die - erst als Angehörige der
Geburt'sjahrgänge 1890 bis 1897 (Frauen
1895 bis 1902) _unterhaltshilfeberechtigt
geworden sind, nicht mehr einen Betrag



von mindestens 5 600 DM von ihrer
Hauptentsdrádigung abziehen zu lassen
(s. Hinw. 2 in Folge 20160), selbst wenn
wirkliďt noďr niďrt soviel durdr die em-
pfangene Unterhaltshilfe verbraudrt wor-
den wáre.

FÍir die Zeit vom 1. Juni 1961 ab ge-
leistete Zahlungen an Unterhaltshilfe
werden nur nodr zu zwei Zehnteln vom
Endgrundbetrag der Hauptentsďtádigung'
abgesetzt (s. Hinw. 4 ih.Folge 17161).
Die Bereďrnung selber sďllieBt noďx
sámtliďre fůr das Kalendervierteljahr ge_
zahlte Unterhaltshilfe ein, in dem das
Ausgleiďrsamt tiber die Erfůllung der
Hauptentsďrádigung entsďreidet'

Bemessung der fiir kůnfttge Unterhalts-
hilÍe erÍorderlilen Hauptents&ádigung

Da auďr naďr der Erfůllung von Haupt-
entsďtádigung ůber den Mindesterfůl-
lungsbetrag hinaus (s. Hinw. t oben) Un-
terhaltshilfe weitergezahlt werden soll,
můssen die kůnftigen Zahlungen an Un-
terhaltshilfe zuvor von der zuerkannten
Hauptentsďrádigung nodr abgezogen wer-
den. DaB sie nur zt zwei Zehnteln an-
zusetzen sind, (s, vorstehenden Hinw. 2),
bedarf keiner Hervorhebung. Sďrwierig_
keiten ergeben siďr aber daraus, daB we-
der Hóhe noďr Zahl der kůnftigen Unter-
haltshilfeleistungen feststehen.

Ftir die Hóhe der Leístungen kann ver-
mutet werden, daB sie niďrt mehr
Sďrwankungen unterliegt, als bei den zu_
letzt gezahlten Monatsbetrágen aufgetre-
ten sind. Daher bildet der Durďrsďrnitt
aus diesen Betrágen die eine Grundláge
frir die Bemessung.

Fůr'die Zahl der ktinftigen Leistungen
bietet siďr die Lebenserw'artung des éin-
zelnen Unterhaltshilfeempfángěrs an. Je
naďr dem Lebensalter, das der Erfůllungs_
bereďrtigte am letzten Tag des Kalendór-
vierteljahres vollendet, in dem das Aus-
gleiďrsamt ůber die Erfůllung der Haupt-
entsďtádigung entschieden hat, liegt die
Anzahl der Bezugsmonate mehr oder we-
niger hoďr. Sie stellt siďr' als Vervielfa-
ďter dar, die in einer Tabelle jedem Le-
bensalter zugeordnet sind. So lauten un-
ter anderem die Vervielfaďrer 60 (Le-
bensjahr)/54 (Zahl der Bezugsmonate),
6s/44, 66i42, 67/40, 68/38, 69h?, 70/35,
75/26 wd' B0/19. Die auffállige Verringe-
rung der Bezugsmonate gegenůber der
frÍ.iheren Regelung' (s. Hinw. 3 in Folge
20160) erklárt sidr einerseits aus der in-
zwischen eingetretenen allgemeinen Er-
hóhung der Unterhaltshilfe und ander-
seits aus der HalbÍerung der Anreďrnung
von vier Zehnteln auf zwei Zehntel ge-
leisteter Unterhaltshilfe auf die Haupt-
entschádigung

Die Berůdrsichtigung der niedrigeren
Anrechnung von Unterhaltshilfe irn Ver-
vielfaďrer hat zur Folge, daB der volle
Durchsďrnittsbetrag der UnterLraItshílfe
vervielfaďrt wird. Das Ergebnis aus
Durďtsďlnittsbetrag mal- Vervielfaďrer
ergibt zusammen mít dem fůr die ver-
gangenen Leistungen an Unterhaltshilfe
erreďtneten Betrag (s. vorstehenden HÍn-
weis 2) den Anrechnungsbetrag (s. Hin-
weis I oben), der, auf volle 100 DM auf-
gerundet, von der zuerkannten Hauptent-
schádigung abgezogen wird.

Wohnraumhilfe fiir herangewadrsene
Kinder von Vertriebenen

Auďl herangewaďrsene Kinder von
Vertriebenen kónnen unter Umstanden
Wohnraumhilfe erlangen. Sie erhalten
dann Gelegenheit zum Bezug einer Woh-
nung, die durďr ein Darlehen des Aus-
gleiďrsfonds bereitgestellt worden íst.

So besteht die Mógliďrkeit, wenn siďl
durch die Heirat .eines Kindes die Woh-
nungsbelegung erhóht und die Unter-

WIRKLTCH JUNGGESELLEN ?

Aďr neín, es waren alles gestandene'
verheiratete Mannsbilder, die da im
Gasthaus Rubner am oberen Angerer
ihren Stámmtisďr hatten. Aber aus einer
guten Laune heraus nannten sie siďr par'
tout,,Tisďrgesellsďtaft Asďrer Junggesel-
lén". oder hatten sie siďr diesen Namen
vielleiďrt schon gegeben, als sie wirkliďt
noch alle ledig waren? Dann hátte siďr

eine ůber Jahrzehnte dauernde Stamm-
tisďrfreundsďraft bewahrt und bewáhrt.
Ehrenvorstand der Runde war Herr Chri-
stian Rósďt, dessen Toďrter uns dieses
Bild einsandte. Auďl sonst šind stadtbe_
kannte Gesiďrter auf dem Bilde. Leider
dedrt viele der Mánner sďron der kůhle
Rasen. Vielleiďrt sďrreíbt uns einer der
Abgebildeten, wer alles noďr am Leben
ist?

bringung der Familie sďton vorher un-
zureichend war, daB dem heiratenden
Kind ein Aufbaudarlehen gewáhrt wird,
falls die Wohnung fůr die darin verblei-
bende Familie ausreiďlend ist.
Doch kommt die Gewáhrung eines Auf-

baudarlehens an das Kind nur in Be-
traďtt, wenn die Eltern davon keinen Ge-
b.rauďr maďIen. Aber auďr das sďrlieBt
die Bewilligung eines AuÍbaudarlehens
nicht aus, wenn trotz des Auszuges des
Kindes infolge der Ehesďrlie8ung die Un_
terbringung der restliďren Familienge-
meinschaft unzureichend bleibt.

Endliďt gelten Kinder, die naďr der
Vertreibung zunáďrst beí ihren Eltern
ausreichend untergebracht waren, im Falle
eigener Haushaltsgrůndung dann als
niďrt ausreiďrend untergebraďtt und da-
mit als darlehensbere&tigt, wenn sie
nach der GróBe der durďr die SÓád.igung
verlorenen elterliďren Wohnung dort
auďI den neuen 'Wohnbedarf hátten dek-
ken kónnen. Gleiďres gilt, wenn die Kin-
der nach ihren oder ihrer Eltern frůhe-
ren Einkommens_ oder Vermógensver-
háltnissen ohne die Vertreibung imstande
\Maren, mit eigenen Mitteln siďr eine aus-
reiďtende Wohnmógliďtkeit zur Deckung
des neuen Wohnbedarfs zu verschaffen.
In diesen FáIlen kann sogar den Eltern
oder dem Kinde ein Aufbaudarlehen ge-
wáhrt werden, auďr wenn die Familie
vor der Heirat des Kindes ausreiďtend
untergebraďrt war.

Auf diese Weise berůd<sichtigt die
Wohnraumhilfe die Entwiddung der Fa-
milie naďl der Vertreibung.

Entziehung von. Fremdrenten durch
gewerbliche BerufsgenossensdraÍten

Versďriedene geweťbliďIe Berufsgenos-
sensďtaften entzogen nach Inkrafttreten
des neuen Fremdrentengesetzes vertrie-
benen Unfallrentnern die festgestellte
Dauerrente wieder..Sie begrůndeten die_
sen Sďrritt damit, daB sid ftir die Ent-
sďtádigung niďtt zustándig seien, weil es
siďr um eine Kriegsfolge handele, deren
Entschádigung naďr dem Grundgesetz' dem
Buhd obliege. In Zuwendung vorláufiger

Fúrsorge zahlten sie jedol die bisheri
gen und die durďr das Fremdrentenge_
setz erhóhten Bezůge weiter.

Auf die Klaqre eines Unfallrentneis hat
nunmehr das Soeialgeriďtt Sďrleswig mit
Urteil vom 15. Januar 1962 die Entzie-
hung fiir unzulássig erklárt. Danaďr ist
die Neufeststellung der Rentenleistung
an einen Bereďttigten nur dann zulássig,
wenn die gesetzlichen Vorsctrriften ůber
die Voraussetzungen und die Bereďrnungt
der Renten geándert worden sind. Eine
solďte Anderung liegt aber niďrt vor,
wenn, wie die Berufsgenossensďtaft an-
nimmt, durďl ein neues Gesetz bzw. die
Feststellung der Verfassungswidrigkeit,
eínes Gesetzes die sachliche _Zustándig-
keit wieder entfallen ist. Abgesehen da-
von, daB eine derartige Feststellung
durďr das allein hierfůr zustándige Bun_
desverfassungsgericht noďr niďrt getrof-
fen ist, wáre die Berufsgenossensďraft
auch durďr das Gesetz ůber das Bundes_
verÍassungsgeriÓt ($ 79 Abs. 2 Satz 1)
gehindert, die erteilten Rentenbesďreide
aufzuheben.

Aus den Heimotgruppen
WALLFAHNT NACH BETTBRUNN

Ein Teilnehmer beriďrtet uns: Die Wall-
fahrt der Asďrer Katholiken naďr St. Sal-
vator in Bettbrunn am 18. und 19, August
war mehr als eine Wallfahrt im landláufi_
gen Sinne; sie wurde ein Bekenntnis zu
Glaube und Heimat. Aus weiten Teilen
der Bundesrepublik, vorwiegend aus dem
súddeutsďren Raum kamen die Getreuen,
um dieses als Provisorium geplante Tref-
fen mitzuerleben. Es wurde frir alle Teil:
nehmer ein groBes Erlebnis. Das Bekennt-
nis zum katholisďren Glauben war fůr
sie keine S&wierigkeit, weil sie ja alle
durďr die harte Sďlule der Diaspora gin_
gen und dort auďr herangewaďtsen sind.
Sie alle sind grundsatztreu geblieben und
brauďrten sich seit Jahrzehnten niďlt áň_
dern, sie tragen seit ihrer Kindheit die-
selben Ziele'hoďr, die ihnen von ihren
Eltern vorgezeigt wurden. DaB sie dieses
Bekenntnis in der neuen Heimat im Krei-
se ihrer alten Freunde und Bekannten um
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von mindestens 5600 DM von ihrer
Hauptentschädigung abziehen -zu lassen
(s. Hinw. 2 in Folge 20/60),- selbst wenn
wirklich noch nicht soviel -durch die em-
pfangene Unterhaltshilfe verbraucht wor-
den wäre. . ' `

Für die Zeit vom 1. Juni 1961 ab ge-
leistete Zahlungen - an- Unterhaltshilfe
werden nur nodi zu zwei Zehnteln vom
Endgrundbetrag 'der Hauptentschädigung .
abgesetzt (s. Hinw. 4 i`n.Folge-17/61).
Die Berechnung selber schließt noch«
sämtlidıe für_ das Kalendervierteljahr ge-
zahlte- Unterhaltshilfe ein, in dem das
Ausgleichsamt 'über die Erfüllung der
Hauptentschädigung entscheidet." _ -
Bemessung der für künftige 'Unterhalts-
hilfe erforderlichen Hauptentschädigung

Da auch nadı der Erfüllung von Haupt-
entsdıädigung über den Mindesterfül-
lungsbetrag hinaus (s. Hinw. -1 oben] Un-
terhaltshilfe weitergezahlt werden soll,
müssen die künftigen Zahlungen an Un-
terhaltshilfe zuvor von der zuerkannten
Hauptentschädigung -no-di abgezogen wer-
den. Daß sie nur zu zwei Zehnteln an-
zusetzen sind, (s. vorstehenden Hinw. 2),
bedarf keiner Hervorhebung. Schwierig-
keiten ergeben sich aber daraus, daß we-_
der Höhe noch Zahl der künftigen Unter-
haltshilfeleistungen feststehen. ' - _ _

Für die Höhe der Leistungen kann ver-
mutet werden, daß sie nidit mehr
Schwankungen unterliegt, als bei den zu-
letzt gezahlten Monatsbeträgen aufgetre-
ten sind. Daher bildet der Durchschnitt
aus diesen Beträgen die eine Grundlage
für die Bemessung. - ,

_ Für.die Zahl der künftigen Leistungen
bietet sich die Lebenserwartung des ein-
zelnen Unterhaltshilfeempfängers an. Je
nach dem Lebensalter, das der Erfüllungs-
berechtigte am letzten Tag des Kalender-
vierteljahres vollendet, in dem das Aus-
gleichsamt über die Erfüllung der Haupt-
entsch_ädigung_ entschieden hat, liegt die.
Anzahl derßezugsmonate mehr oder we_-
niger hoch. Sie stellt sich. als Vervielfa-
cher dar, die in einer Tabelle jedem 'Le-
bensalter zugeordnet sind. So lauten un-
ter anderem die Vervielfacher 60 (Le-
bensjahr)/54 (Zahl der Bezugsmonate),
65/44, 66/'42, 67/40, 68/38,' 69/3?, '.70/35,
75/26 und 80/19. Die auffällige Verringe-
rung der Bezugsmonate gegenüber der
früheren Regelung. (s." Hinw. 3 in Folge
20/60] erklärt sich einerseits aus der in-
zwischen eingetretenen allgemeinen Er-
höhung der Unterhaltshilfe und ander-
seits ausder- Halbierung der Anrechnung
von vier Zehnteln 'auf zwei Zehntel ge-
leisteter Unterhaltshilfe auf die Haupt-
entschädigung. . '

Die Berücksichtigung _der niedrigeren.
Anrechnung von Unterhaltshilfe im Ver-
vielfacher hat zur Folge, daß der volle
Durchschn.-ittsbetrag_ der Unterlhaltshilfe
vervielfadıt wird. Das Ergebnis aus
Durchschnittsbetrag mal r Vervielfacher
ergibt zusammen mit dem für die ver-
gangenen Leistungen _an Unterhaltshilfe
errechneten Betrag -(s. vorstehenden Hin-
weis 2] den Anredınungsbetrag (s. Hin-
weis 1 oben), der, auf volle 100 DM auf-
gerundet, von der zuerkannten Hauptent-
schädigung abgezogen wird. _

Wohıırauınhilfe für herangewachsene
- Kinder von Vertriebenen

Auch 'herangewachsene Kinder von
Vertriebenen können unter Umständen'
Wohnraumhilfe erlangen. Sie erhalten
dann Gelegenheit zum Bezug einer Woh-
nung, die durch ein Darlehen des Aus-
gleidisfonds bereitgestellt worden ist.

So besteht die Möglidıkeit, wenn sich
durch die Heirat eines Kindes die Woh-__
nungsbelegung erhöht und die _Unter-

' - _ WIRKLICH JUNGGESELLEN 't'
Ach nein, es waren alles gestandene,

verheiratete Mannsbilder, die da im
Gasthaus Rubner am oberen Angerer
ihren Stammtisdı hatten. Aber a'us einer
guten Laune heraus nannten sie' sich par-
tout „Tischgesellschaft Ascher Junggesel-
len". Oder hatten sie sich diesen Namen
vielleicht schon gegeben, als sie wirklich
noch alle ledig. waren? Dann hätte sich

eine über Jahrzehnte dauernde Stamm-
tischfreundschaft bewahrt' und bewährt.
Ehrenvorstand der Runde war Herr Chri-
stian Rösch, dessen Tochter uns dieses
Bild einsandte. Auch sonst sind stadtbe-
kannte Gesichter auf dem Bilde. Leider
deckt viele- der Männer schon der kühle
Rasen. Vielleicht schreibt uns einerder
Abgebildeten, wer alles nodi am Leben
ist? _ ' _ `
 

bringung der Familie schon vorher un-
zureichend war, daß dem heiratenden
Kind "ein'Aufbau'darlehen gewährt wird,
falls die Wohnung für die darin verblei-
bende Familie ausreidıend ist. -
Doch kommt die Gewährung eines' -Auf-

baudarlehens an das Kind nur in Be-
tradıt, wenn die Eltern davon keinen Ge-
brauch m_achen._Aber auch das schließt
die Bewilligung eines Aufbaudar_l_ehens
nicht aus, wenn trotz des Auszuges des
Kindes infolge der Eheschließung die~Un-
terbringung der restlichen Familienge-
meinschaft unzureichend bleibt. -

Endlich gelten' Kinder, die nach 'der
Vertreibung' zunächst bei ihren Eltern
ausreichend-untergebracht waren, im Falle
eigener -Haushaltsgründung dann als
nicht ausreichend untergebracht und da-
mit ' als darlehensberechtigt, wenn sie
nach der .Größe der durdı die Schäd-igung
verlorenen elterlichen Wohnung dort
audi den neuen 'Wohnbedarf hätten dek-
ken können. Gleiches gilt, wenn die Kin-
der nach ihren oder ihrer Eltern frühe-
ren Einkommens- oder Vermögensver-
hältnissen ohne die Vertreibung imstande
wären, mit eigenen Mitteln sich eine aus-
reichende Wohnmöglidıkeit zur Deckung
des neuen Wohnb-edarfs zu verschaffen.
In diesen Fällen kann sogar den Eltern
oder dem Kinde ein Aufbaudarlehen ge-
währt werden, .auch wenn die Familie
vor der Heirat des Kindes aus-reidıend
untergebracht, war. i _ '

Auf diese Weise berücksichtigt die
Wohnrau-mhilfe die Entwicklung der Fa-
milie nach der Vertreibung. -

.Entziehung von-Fremdrenten durch
gewerblicıhe Berufsgenossensdıaften

Verschiedene gewerbliche Berufsgenos-
senschaften entzogen nach Inkrafttreten
des- 'neuen Fremdrentengesetzes vertrie-
benen Unfallrentnem die festgestellte
Dauerrente wieder..,'__Sie begründeten die-
sen Schritt damit, daß sie für die Ent-
schädigung nichtzuständig seien, weil es
sich um eine Kriegsfolge handele, deren
Entschädigung nach dem Grundgesetz. dem
Bund obliege. In Zuwendung vorläufiger
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Fürsorge zahlten sie' jedoch die bisheri-
gen und die durdi das Fremdrentenge-
setz erhöhten Bezüge weiter.
,Auf die Klage eines- Unfallrentners hat

nunmehr das Sozialgericht Sdfleswig mit
Urteil vom 15. Januar 1962 die Entzie-
hung für unzulässig erklärt. Danach 'ist
die Neufeststellung der Rentenleistung
an einen Berechtigten nur dann zulässig,
wenn die gesetzlichen Vorschriften,-über
die Voraussetzungen und die Berechnung.
der Renten geändert worden sind. Eine
soldie Änderung liegt 'aber nicht vor,
wenn, 'wie die Berufsgenossenschaft an-
nimmt, durch ein -neues Gesetz bzw. die
Feststellung der Verfassungswidrigkeit.
eines Gesetzes die sachliche Zuständig-
keit wieder entfallen ist. Abgesehen da-
von, daß eine derartige Feststellung
durdi das allein hierfür zuständige Bun-
desverfassungsgericht nodı nicht getrof-
fen ist, wäre die Berufsgenossenschaft
auch durch das Gesetz über das Bundes-
verfassungsgericht (§ 79 Abs. 2 Satz.. 1)
gehindert, die 'erteilten Rentenbes-cheide
aufzuheben. . ' '

- \

Aus den Heimatgruppen  
r WALLFAHRT NAcı-1 BETTBRUNN
Ein Teilnehmer berichtet uns: Die Wall-

fahrt der Ascher Katholiken nac:h St. Sal-
vator in Bettbrunn am 18. und 19.August
war mehr als eine Wallfahrt im landläufi-
gen Sinne; sie wurde ein Bekenntnis zu
Glaube und Heimat. Aus weiten Teilen
der Bundesrepublik, vorwiegend aus dem
süddeutschen Raum kamen die Getreuen,
um dieses als Provisorium geplante Tref-
fen mitzuerleben. Es wurde für alle Teil-
nehmer ein großes Erlebnis. Das Bekennt-
nis zum katholischen Glauben war für
sie keine Schwierigkeit, weil sie ja alle
durch die harte Schule der Diaspora gin-
gen und dort auch herangewachsen sind.
Sie alle sind grundsatztreu geblieben und
brauchten sich seit Jahrzehnten nicht än-
dern, sie tragen seit ihrer Kindheitdie-
selben Zielef hoch, die ihnen von ihren
Eltern vorgezeigtwurden. Daß sie dieses
Bekenntnis in der neuen Heimat im Krei-
se. ihrer-alten Freunde und Bekannten um
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so lieber abgelegt haben, war nur noďr
ein Beweis mehr, daB marl beides, Glaú:
be und Heimat, nicht vergessen hat und
wird.

Als am Samstagabend die. Glocken zur
ersten Marienandaďrt riefen, als siďt in
der Kirďre AIt_ und Neubůrger um den
allseits beliebten und angesehenen Pfar-
rer und Landsmann Gustav Réisš sam-
melten, als das seďrsstimmige herrliďre
Ave Maria von Gruber gesungen wurde,
já und als in warmherzigen Worten Hoďr-
wůrden Herr Pfarrer Reiss zu seinen
Gláubigen spraďr, da Íůhlte man, daB man
ůber alle Grenzen hinweg trotzdem wie
dáheim war in St. Niklas am. Stein. Das
Gefiihl der weltweiten Geborgenheit all-
ůberall in der Welt wurde hier ganz be-
sonders tief empfunden' Dies braďrten
auďr die Gebple Íůr alle leidenden Men-
sďren im osten zum Ausdrudr. -

Der ansďrlieBende Festabend hatte dann
auďr das Gepráge einer aus dem Alltag
weit herausgehobenen Veranstaltung. In
gemeinsamer Zusammenarbeit der Alt-
únd Neubůrger wurde in pausenlosen
Vortrágen ein Programm gestaltet, das'
obwohl es nur improvisiert war, alle Teil-
nehmer hoďr erfreute. Aus ůbervollem
Herzen quollen die Beitráge zur Unter-
haltung, es traten Talente. auf, die san-
gen, musizierten, zaqberten und immer
řeichen Beifall ernteten. Der Bůrgermei-
ster des Ortes bekundete in seiner An-
spraďre, da0 die Gemeinden mit ihrem
n-euen Pfarrer sehr zufrieden sind, daB sie
in ihm einen Mann gefunden haben, dér
ďIe Erwartungen tibertraf und daB sie
alles tun werden, um ihn nicht zu verlie-
ren. Dann ergrÍff ein Asďrer Vertreter das
WÓrt, dankte fůr die allseits ehrenden
Worte des Bůrgermeisters und braďrte
zum Ausdruck, daB wir Ascber jetzt erst
recht eine groBe Freude haben. an unse-
rem Reiss'n Gustl, daB wir auch stolz
sind, daB er ein Sohn der Asďrer Heimat
ist. Ein festes Band der ZusammengehÓ-
rigkeit war damit geschlossen.

Ein strahlender Sonntagmorgen rief auf
zum Pfarrgottesdienst, der von uns ver-
stárkte Kirchenďror sang die Deutsďte
Messe von Sďrubert. H. H' Pfarrer behan-
delte in seiner Predigt das reďrte Ver-
háltnis zwischen Mensch und Gott durchs
Gebet. Es wurde fůr die bedrángte ost-
kirďre miť ihÍen unterdriickten und lei-
denden Menschen gebetet.

Im Anschlu$ an den Hauptgottesdienst
Íůhrte uns Pfarrer Reiss durch díe herr-
liche alte Wallfahrtskirďre und zeigte uns
ihre Reiďrtůmer in Malerei und Arďritek-
tur..

Der Naďrmittag fiihrte uns noďrmals zu
einer kurzen Andacht in die Kirche und
ansďrlieBend zum gemeinsamen Siďraus-
spreďren. Wieder waren die Vortrags-
kůnstler da und verstanden es, mit alten
und neuen Schlagern aus der Heimat und
aus den bitteren Tagen der Ausweisung
die Unterhaltung zu fůhren.

Herzliďr war das Abschiednehmen und
man verspraďr siďr, im náďrsten Jahr das
Treffen ivenn mÓglich auďr mit den Has-
lauern, Himmelreiďrern, Steingrůnern
usw. zu wiederholen. Das BewuBtsein,
einmal wieder Ínit Gleichgesinnten aus
der Heimat beisammen gewesen zu sein,
gab neue Kraft fůr den kommenden All-
tag. Mógen'alle, die es lesen und gerne
dabei gewesen wáren, síďl jetzt sďton
vorbereiten fiir das náďrste Jahr.

Asďrer Gmeu Ansbaďr. Die Asďrer Hei-
matgruppe Ansbaďr hált ihre ,'Asďrer
Landkirwl" am Samstag, derr 27. Oktober
im Gmeu-Lokal beim Richter Gustl. Da
der Saal am 20.10. nicht frei ist, wurde
die Veránstaltung um aďIt Tage versďro-
ben. Unsere Landsleute werden gebeten,
an dei náďrsten Monatsversammlung am

7. oktober vollzáhlig teilzunehmen,
da ůber die Landkirw1 gesprochen werden
soll.

Die 'Augsburger Asůer" treffen sich
nach der Sommerpause wieder an jedem
ersten Sonntag des Monats im alten Rie-
gele-Bráustůbl (Brauereige1ánde) zu ge-
selligem Beisammensein. AlIe'Landsleute
aus Asďr und Umgebung sind dazu herz-
lich eingeladen. Es wáre sďrón, wenn wir
uns wieder zu einem reďrt groBen Kreis
zusammenfinden wůrden zu heimatlichem
Plausch und Gedankenaustausch.

Wir grotulieren
Eiserne Hochzeit: Das seltene Fest der

Eisernen Hochzeit konnten am 29. B. 1962
die Eheleute Wolfgang und Berta Pitter
geb. Wunderlich (Asďr' SaďrsenstraBe) in
Blaiďtach im- Allgáu, HauptstraBe 14' be-
gehen.Beide fast 90jáhrig, erfreuen sie sich
trotz des hohen Alters einer noďr guten
geistigen und kórperlichen Růstigkeit.
Von den Nachkommen, vier Kindern, fůnf
Enkeln, zwei Urenkeln und ein Ur-Uren-
kel konnte nur ein Teil an der im engsten

Familienkreise stattgefundenen Feier teil-
nehmen. Einer in der Zone lebenden Toch-
ter wurde die Ausreise verweigert. Die
1946 erfolgte Vertreibung war ein sďtwe_
rer Schicksalsschlag fůr den Jubilar, denn
sie beendete eine 57jáhrige' Betriebszuge-
hórigkeit zu den Vereinigten Fárbereien.
Die Feier wurde durch ein Stándďren des
Musikvereines am Vorabend eingeleitet.
Viele Gesďrenke erhielten sie von Be-
kannten und Nachbarn. AuBerordentliďr
geehrt wurden sie durch den Besuďr des
Herrn Landrat und des Herrn Bůrgermei-
ster, welche ebenfalls Geschenke ůber_
braďrten'

Diamantene Hodrzeit: Am 19. Aug:ust
begingen in Selb, WilhelmstraBe 19, Herr
Oberlehrer i. R. Gustav Riedel und Frau
Lisl geb. Dreďlsel, íhr seďrzigjáhriges Ehe-
jubiláum. Wir konnten vor zehn Jahren,
anláBliďt der Goldenen Hochzeit des grei-
sen Paares, auf das Lebenswerk des Er-
ziehers und des Fórderers der Ascher
Volksgesundheit eingehen (35 Jahre lang
obmann des Vereins fúr Gesundheitspfle-
ge, 35 Jhr. Obmann des Ascher Schwimm-
und Badevereins, 20 Jahre Obmann des
Asďrer Bezirkslebrervereins) und freuen
uns, nun aus dem,seltenen und freudigen
Anlasse auf diese seinerzeitigen Ausfůh-
mngen verweisen zu diirfen. Ein begna-
deter Lebensabend gónnte Herrn und Frau
Riedel inzwischen weitere zehn Jahre
ihrer vorbildlichen, unverdrossenen Ge-
meinsďlaft. Der Wunsďr ihres weiten
Freundeskreises ist es, daB ihnen diese
Gemeinschaft noch recht lange beschie-
den sein móge. Uber deir Verlauf des
Jubiláums selbst erfahren wir noďl: Be-
reits am Samstag setzte der Gratulations-
strom mit Blumen und Geschenken ,,be-
waffnet" ein, um am Sonntag dann noďr
weiter anzusďrwellen' Bayerns Minister-
prásident Ehard sandte eine eigenhándig
untersďrriebene Glůckwunschadresse,
ebenso der Regierungsprásident von
Oberfranken. Zu den vielen weiteren Gra-
tulanten záhlten die Ascher Lehrerrunde

in oberfranken, der Selber Bůrgermeister
Neupert, der in Vertretung des auf Ur-
laub weilenden Oberbiirgermeisters eine
Porzellankassette ůberreiďrte, der Selber
Sl-Obmann, der dem Jubilar die Silberne
Sl_Ehíennadel an den Rodrkragen heftete
und ein persónlich gehaltenes Glůd(-
wunsďtsďrreiben des Sl-Sprechers Bun-
desminister Seebohm ůberbrachte und; be-
sonders freudig begrůBt' der B7jáhrige
Lm. Karl Korndórfer, der in alter Frisďle
mit seinem BlumenstrauB einherkam wie
ein Brautwerber. AIs dann am Montag-
abend das Fest mit einem Essen ausklang,
das der aus Baden-Baden gekommene
Sohn Karl im Parkhotel fůr dén engeren'
Familienkreis gab' da hatte es siďt die
Hoteldirektion nicht nehmen lassen, einen
,,GroBen Bahnhof" mit LaufteppiÓ, Fah_
nenschmudr und feinstem Porzellan zu
arrangieren. Inzwischen ist der Alltag
wieder bei dem Jubelpaare eingekehrt
und wie immer unzertrepnlich geht es sei-
ne Gánge durch Selb' Lm. Riedel dabei
stets mit seiner unentbehrlichen Virginia.
Jeden Donnerstag genehmigt er síďr beim
abendlichen Schafkopf drei Biere und
einen Sďrnaps. Daheim wird dann vor
dem Schlafengehen Íroch der stáťkste
Bohnenkaffee gebraut und getrunken. Bei
solďrer Vitalitát darf man wohl hoffen'
daB aus dem Diamantenen auďr noch das
Eiserne Paar wird.

-Goldene Hoůzeit: Herr Gustav Egel-
kraut und Frau Frieda geb. Sďtulz (Bůr_
gerheimstraBe 15) am 27,8. 1962 in Hof
a. d. Saale, YordrstraBe 11.

90. Geburtstag: Frau Ida Wolfrum (Fri-
seurmeisterswitwe) am 23.9.62 in Schwar-
zenbach, Saale, Hofer StraBe 2.

86. Geburtstag: Herr Vinzenz Schuster
am 7.9. 1962 im Altersheim obergůnzburg
im Allgáu, (fr. Asch' Rolandhaus).

85. Geburtstag: Herr Hermann Stegliď'
Gártnermeister i. R., am 17. 9. in otto-
brunn bei Můnchen, Ranhazweg 7. Eine
besondere Freude war es dem greisen
Landsmann, daB er heuer an einer ihm
unwergeBlichen Fahrt durch das Salzkam-
mergut zum Wolfgangsee teilnehmen
konnte. Meister Steglich' desen Gártnerei
an der Bahnloh den álteren Aschern si-
cher noďr in bester Erinnerung steht, er-
freute sich daheim in allen Bevólkerungs-
kreisen hoher Wertschátzung.

83. Geburtstag: Frau Ernestine Wendler
geb. Brůhlmann in. Krumbaďl, Sďrwaben,
Robert-Steiger_StraBe 72, frůher Asďt'
BůrgerheimstraBe, am 6. September in
geistiger Frisďre naďr erfolgter' gut ge-
lungener Staroperation des zweiten
Auges.

80. Geburtstag: Frau Katharina Bóhm
(Asch, Turnergasse 5) am 5. 9. 1962, bei
zufriedenstellender Gesundheit und her-
vorzuhebender geistiger Frische. Infolge
vólliger Taubheit liest Frau Bóhm sehr
Ýiel und gerne. Den Rundbrief hat sie be-
sonders ins Herz geschlossen. Frau Bóhm
lebt bei Ihrer Tochter Anna Winkler in
SeIb, Theodor-Storm-Weg 7.

79. Geburtstag: Frau Theresia Hertwig
(frůher Asďr, Baďrgasse-10) am 30. B.62
in Knittlingen, Wttbg., BahnhofstraBe 20,
'in geistiger und kórperli<her Frisďre'

75. Geburtstag: Herr Christian FleiBner
(LeonhardtstraBe, Prokurist bei Geípel &
Sohn) am 20.9.1962 in Neu-Isenburg beí
Frankfurt am Main; Hugenottenallee 149.
Seine vielen Freunde und Verehrer vom
Turnverein Asďr 1849, denen er Jahrzehn-
te hindurch turnerisďres und mensďrliďres
Vorbild war, sehen in ihm naďr wie vor
den Inbegriff all dessen, vras sie mit ihrem
unvergessenen sudetendeutsďten Turner-
tum geistig und charakterlich verbindet.
Seit si'ďr im Vorjahre bei ihm gesundheit-
liche Besďrwerden einstellten, vermissen
.sie ihn bei den groBen Treffen, auf denen
er sonst nie fehlte. Mógen dem 'Jubilar,
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so lieber abgelegt haben, war' ,nur nodi
ein Beweis mehr, daß man beides, Glauí
be- und Heimat, nicht vergessen hat und
wird. ' _ ' _ ' '

_ Als am Samstagabend die. Glocken zur
ersten Marienandacht riefen, als sich in
der Kirche Alt- und Neubürger um den
allseits -beliebten und '_ angesehenen Pfar-
rer und Landsmann Gustav R ei s s' sam-
melten, als das sechsstimmige herrlidie
Ave Maria von Gruber -. gesungen wurde,
j`a und als in warmherzigen Worten Hoch-
würden Herr- 'Pfarrer Reiss zu seinen
Gläubigen sprach, da fühlte* man, daß man
über alle Grenzen hinweg trotzdem wie
daheim war in St. Niklas am -Stein. Das
Gefühl der weltweiten Geborgenheit- all-
überall in der Welt wurde hier ganz be-
sonders tief empfunden. Dies brachten
auchdie "Gebete für alle leidenden Men-
sdıen. im Osten zum Ausdrudk.-_; '_ .'_ '_

Der anschließende Festabend hatte dann
a__uch das`Gepräge einer 'aus dem Alltag
weit herausgehobenen Veranstaltung. In
gemeinsamer Zusammenarbeit der Alt-
und Neubürger wurde in pausenlosen
Vorträgen ein Programm gestaltet, das,
obwohl es nur improvisie-rt war, alle Teil-
nehmer -hoch erfr_eute. Aus übervollem-
Herzen quollen die Beiträge zur Unter-
haltung, es traten Talente auf, die san-
`gen_,- musizierten, zauberten und immer
reichen Beifall ernteten. Der B_ürgermei-
ster des Ortes bekundete in seiner An-
sprache, _daß die Gemeinden mit `..ih_rem
neuen Pfarrer sehrzufrieden sind, daß sie
in ihm einen Manngefunden haben, der
alle Erwartungen übertraf -und daß sie
alles- tun werden, um ihn nicht zu verlie-
ren. Dann ergriff ein Ascher Vertreter das
Wort, dankte für die allseits ehrenden
'Worte des _Bü`rgerme-isters und brachte
zum Ausdruck, daß_wir Ascher jetzt erst
recht eine große Freude haben an unse-
rem Reiss'n Gustl, daß wir auch stolz
sind, daß er ein Sohn der Ascher Heimat
ist. Ein festes Band der Zusammengehö-
rigkeit war damit geschlossen. _

- Ein strahlender.Sonntagmorgen rie-f auf
zum Pfarrgottesdienst, der von uns ver-
stärkte Kirchenchor sang die 'Deutsche
Messe von Schubert. H. H. Pfarrer behan-
delte in seiner Predigt das rechte Ver-
hältnis zwischen Mensch und -Gott durchs
Gebet. Es wurde für die bedrängte Ost-
kirche mit ihren unterd_rückten und lei-
denden Menschen gebetet. _ ' ' ' _

Im Anschluß an den Hauptgottesdienst
führte uns Pfarrer Reiss durch_ die herr-
liche alte Wallfahrtskirche und zeigte uns
ihre Reichtümer in Malerei und Architek-
tur. ' _

- Der Nachmittag führte uns nochmals zu
einer kurzen Andacht in die Kirche und
anschließend zum _ gemeinsamen Sichaus-
_sprechen. Wieder waren die Vortrags-
künstler da und verstandenes, mit alten
und neuen Schlagern aus der Heimat und
aus den bit_teren_ Tagen der Ausweisung
die Unterhaltung zu führen. V "

'Herzlich war das Abschiednehmenund
man versprach sich, im, nächsten Jahrdas
Treffen wenn möglich auch mit de-n Has-
lauern, Himmelreichern, _ Steingrünern
usw. zu wiederholen. Das Bewußtsein,
_einmal wieder mit 'Gleichgesinnten aus
der Heimat beisammen gewesen zu sein,
gab neue Kraft -für den kommenden All-
tag. Mögenalle, die es lesen und gerne
dabei gewesen wäre-n, sich' jetzt schon
vorbereiten für das nächste Jahr. '

“Ascher Gmeu Ansbach._Die Ascher Hei-
ınatgruppe .Ansbach 'hält' ihre `„Asc_her
Landkirwø." am Samstag, den 27. Oktober
'im Gmeu-Lokal beim Richter Gustl. Da
der Saal am 20.10. nicht frei ist, wurde
die Veranstaltung um acht Tage verscho-
ben. Unsere Landsleute werden gebeten,
an der nächsten Monatsversamrnlung am

7. O k t o b e r vollzählig teilzunehmen,
da über die Landkirwø. gesprochen werden
soll. ' _ _ ' '

' Die „Aug-sburger Ascher" treffen sich
nach' der Sommerpause wieder an jedem
ersten Sonntag des Monats im alten Rie-
gele-Bräustübl (Brauereige-lände) zu ge-
selligenı Beisammensein, Al'le*Landsleute
aus -Asch und Umgebung sind dazu herz-
lich eingeladen; -*Es wäre schön, wenn wir
uns wieder zu. einem recht großen Kreis
zusammenfinden würden zu heimatlichem
Plausch und Gedankenaustausch. -

A _ Wir gratulieren.  
Eiserne Hochzeit: Das seltene Fest der

Eisernen Hochzeit konnten am 29.8. 1962
die Eheleute Wolfgang und Berta Pitter
geb.W`underlich (Asch,_ Sachsenstraße) in
Blaichach im` Allgäu, -Hauptstraße 14, be-
gehen; Beide fast 90j ährig, erfreuen sie sich
trotz_des hohen Alters einer noch guten
geistigen _und körperlichen Rüstigkeit.
Von den Nachkommen, vier Kindern, fünf
Enkeln, zwei Urenkeln und ein Ur-Uren-
kel konnte nur ein Teil an der. im engsten

Familienkreise stattgefundenen Feier teil-
nehmen. Einer? in .-der Zone lebenden Toch-
ter wurde die Ausreise verweigert. Die
1946 erfolgte 'Vertreibung war ein schwe-
rer Schicksalsschlag für den Jubilar, denn
sie - beendete eine 57j ährigei Betriebszuge-
hörigkeit zu den Vereinigten Färbereien.
Die Feier wurde durch ein Ständchen' des
Musikvereines am Vorabend eingeleitet.
-Viele Geschenke erhielten sie von =Be-
kannten und Nachbarn. Außerordentlich
geehrt Wurden sie durch den Besuch des
-Herrn Landrat und des Herrn Bürgermei-
ster, _welche ebenfalls Geschenke über-
brachten. _ ` -

Diamaııtene Hochzeit: Am 19. August
begingen in Selb-,Wilhelmstraße 19, Herr
Oberlehrer i.R. Gustav Riedel und Frau
Lisl geb. Drechsel, ihr sedızigjähriges Ehe-
j-ubiläum. Wir konnten vor zehn Jahren,
anläßlich der Goldenen Hochzeit des grei-
sen Paares, auf das Lebenswerk des Er-
ziehers und des Förderers der Ascher
Volksgesundheit eingehen (35 Jahre lang
Obmann des Vereins für Gesundheitspfle-
ge, 35 Jhr. Obmann des Ascher Schwimm-
und Badevereins, 20 Jahre Obmann des
Ascher _Bezirkslel__1_rervereíns) und freuen
uns, nun aus de-In_seltenen und freudigen
Anlasse auf .diese seinerzeitigen Ausfüh-
rungen verweisen zu dürfen. Ein begna-
deter Lebensabend gönnte Herrn und Frau
Riedel inzwischen weitere zehn Jahre
ihrer vorbildlichen, unverdrossenen Ge-
meinschaft. -Der Wunsdı ihres weiten
Freundeskreises ist es, daß ihnen diese
Gemeinsdiaft noch recht. lange beschie-
den sein möge. Uber den Verlauf des
Jubiläums selbst erfahren wir noch: Be-
reits am Samstag setzte der Gratulations-
strom mit Blumen und Geschenken „be-
waffnet“ ein, _um am Sonntag dann nodi
weiter anzuschwellen. Bayerns Minister-
präsident Ehard sandte eine eigenhändig
unterschriebene “ Glückwunschadresse,
.ebenso ' der Regierungspräsident von
Oberfranken. Zu den vielen weiteren Gra-
tulanten zählten die Ascher 'Lehrerrunde
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in Oberfranken, der Selber Bürgermeister
Neupert, der in Vertretung des auf Ur-
laub weilenden Oberbürgermeisters eine
Porzellankassette überreichte, der Selber
SL-Obmann, der dem Jubilar die Silberne
SL-Ehrennadel an den Rockkragen heftete
und ein persönlich gehaltenes Glück-
wunschschreiben des SL_-Sprechers Bun-
desminister Seebohm überbrachte und, be-
-sonders freudig begrüßt, der 87jährige
Lm. Karl Korndörfer, der in alter Frische
mit seinem Blumenstrauß einherkam wie
ein Brautwerber. Als dann am Montag-
abend das Fest mit einem Essen ausklang,
das_ der- aus Baden-Baden gekommene
Sohn Karl im Parkhotel für den-engeren
Familienkreis gab, da hatte es sich die
Hoteldirektion nicht nehmen lassen, einen
„Großen Bahnhof" mit Laufteppich, Fah-
nenschmuck und feinstem Porzellan zu
arrangieren. -Inzwischen ist der 'Alltag
wieder bei dem Jubelpaare einge-kehrt
und wie immer unzertrennlich ge-ht es sei-
ne Gänge durch Selb, Lm. Riedel dabei
stets mit seiner unentbehrlichen Virginia.
Jeden Donnerstag genehmigt er-sich beim
abendlichen Schafkopf drei Biere' und
einen Schnaps. Daheim wird dann vor
dem Schlafengehen noch -'der stärkste
Bohnenkaffee gebraut und getrunken. Bei
solcher Vitalität darf man wohl hoffen,
daß aus dem Diamantenen auch noch das
Eiserne Paar wird. . ` _ -

.Goldene Hochzeit: Herr Gustav Egel-
kraut und Frau Frieda geb. Schulz (Bür-
gerheimstraße 15] am 27.8.1962 .in Hof
a. d. Saale, Yorckstraße 11. '

90. Geburtstag: Frau Ida Wolfrum (Fri-
seurmeisterswitwe) am 23. 9. 62 _in Schwar-
zenbach, Saale, Hofer Straße 2. - '

86. Geburtstag: Herr Vinzenz Schuster
am 7. 9. 1962 im Altersheim Obergünzburg
im Allgäu, (fr. Asch, Rolandhaus].

85. Geburtstag: Herr Hermann Steglich,
Gärtnermeister i.R., am 17.9. .in Otto-
brunn-bei Mü_nchen, Ranhazwe-g 7. Eine
besondere Freude war es -dem greisen
Landsmann, daß 'er heuer an einer ihm
unvergeßlichen Fahrt durch das Salzkam-
mergut zum Wolfgangsee teilnehmen
-konnte. Meister Steglich, desen Gärtnerei
an der Bahnloh den älteren Aschernsi-
cher noch in bester Erinnerung steht, er-
freute sich daheim in allen Bevölkerungs-
kreisen hoher Wertschätzung.

83. Geburtstag: Frau Ernestine Wendler
geb. Brühlmann in. Krumbach, Schwaben,
Robert-St'eig~er-Straße '72, früher 'Asch,
Bürgerheimstraße,_ am 6. September in
geistiger Frische nach erfolgter, gut ge-
lungener Starop-eration -des zweiten
Auges. _ -

80. Geburtstag: Frau Katharina Böhm
(Asch, Turnergasse 5] am 5. 9. 1962, bei
zufriedenstellender _ Gesundheit und her-
vorzuhebender geistiger Frische. Infolge
völliger Taubheit liest Frau Böhm sehr
viel und gerne. Den Rundbrief hat sie be-
sonders ins Herz geschlossen. Frau Böhm
lebt bei Ihrer Tochter Anna Winkler in
Se-lb, Theodor-Storm-Weg 7.

_ 79. Geburtstag: Frau Theresia Hertwig
(_früher Asch, Bachgasse~10] am 30. 8. 82
in Knittlingen, Wttbg., Bahnhofstraße 20,
in geistiger und körperlicher Frische] _

75. Geburtstag: Herr 'Christian Fleißner
(Leonhardtstraße, Prokurist' bei Geipel '&
Sohn] am 20. 9. 1962 in Neu-Isenburg bei
Frankfurt am Main, Hugenottenallee 149.
Seine vielen Freunde und Verehrer vom
Turnverein Asch 1849, denen er Jahrzehn-
te hindurch turnerisches und menschliche-s
Vorbild war, sehen in ihm nach wie vor
den Inbegriff all dessen, was sie mit ihrem
unvergessenen __ su'detend.e-utschen Turner-
tum geistig und- charakterlich verbindet.
Seit sfch im Vorjahre bei ihm gesundheit-
liche Beschwerden einstellten, vermissen
sie ihn 'bei den großen Treffen, auf denen
er sonst nie fehlte." Mögen de-m Jubilar,

I



der siďr dem Vernehmen nach wieder
reďrt ordentliů erholt hat, noďr viele
Jahre zufriedenen Daseins besďrieden
sein.

Aróer HilÍs- Und t(UllurÍond3: Stotl Blumen ouí
dos Grob des Herrn Kqrl Krquse in Oieí1en von
Hermonn Sówob/Sulzboó l0 DM. - ln lreuem Ge_
denken on die haimgegongene Frou Emmo Fleifiner
in Oro$enliider vom Fom. Olóser/Oólzendorí 10 DM._ stotÍ Orobblumen íÚr Herrn Ernsl Wilhelm in
WoldershoÍ von Fom. Adolí Richler 5 DM; Fqm.
Adolí Hoíenrichter 5 DM; Frl. Lino HÚlÍner 5 DM;
Emmo Bořeulher/KilcírhEim 5 DM. J ln lreuem oe-
denken on den versÍorbenen Herrn Chrisíion Woll-
ner in Dórnigheim von Midroel Horn/Klosler Eber-
boch l0 DM. - sloll Blumen ouÍ dqs Grob ihrer
Cousine Emmi Wogner in Honnover von Emmi
Schmidt/Senqenlhol 5 DM.

Es rtorben Íern der Heimot
oberkiróenrat PÍarrer Adolf .Kůnzel,

geboren 1899 ín Sďrónbach bei Asďr, er-
lag am 30. August in Wien, seiner lang-
Jáhrigen Wirkungsstátte, einem Herz-
sďtlag. Nach Absolvierung des Ascher
Gymnasiums und seines Theologie-Stu-

'diums war Pfarrer Adolf Kůnzel zwár
nul noďr als Gast, abel immer mit heimat-
treuem Herzen zu den Státten seÍner Ju-
gend zurůdŠgekehrt. Beim Sudetendeut_
sďIen Tag in Wien .erlebten viele seiner
Heimatgenossen den von ihm mit groBer
Eindringliůkeit gestaIteten Predigt_Got:
tesdienst. Die evangelisďren Pfarrgemein-
den und die lutherische Diózese in Wien
widmeten dem so jáh Verstorbenen einen
Naďrrufl in dem es heiBt: ,,Mehr als drei
Jahrzehnte hat oberkirdrenrat Adolf Kůn-
zel der Evang. Pfarrgemeinde seine tat-
kráftige Liebe und unermůdliche Treue
im DÍenst als Seelsorger, Prediger und
Pfarrer voll und ganz gesďlenkt. Aus der
inneren und áuBeren Aufbauarbeit und
Sammlung ftihrte er die Gemeinde durdr
entscheidende und bewegte Jahre bis zu-
letzt. Seine eIstaunliďIe Schaffenskraft
setzte er in den letzten Jahren fůr die Er-
richtung des groÍJén Gemeindezentrums
mit der Auferstehungskirche eiq weldre
er in diesem Jahre, am Sonntag nach
Ostern, einweihen konnte. Sein hinge-
bungsvoller Einsatz galt aber auďr dem
gesamten Verband der Wiener Pfarrge-
meinden und der Iutherischen Diózese in
W.ien, a]s deien Senior er mehr als zwóIÍ
Jahre' wirkte. Darúber hinaus diente er
als auBerordentlicher geistlicher Oberkir-
chenrat der gesamten Evangelischen Kir-
che A. B. in Osterreich. Eine Fúl1e von
vielen anderen leitenden Aufgaben be-
wáltigte er in rastloser Arbeitskraft, wo-
bei er dem Gustav-Adolf-Verein in be-
sonderem MaBe seine Liebe widmete, wo-
durdr er weit ůber unsere Grenzen be_
kannt und beliebt wurde."

Herr otto Plo6' Fárbermeister aus
der Rosmaringasse, 8Ojáhrig am 2.7. in
Eichendorf bei Landau a. d. Isar. Er muB-
te sidr einer schweren Operation unter-
ziehen, die áber leider das Ende nicht
mehr auÍhalten konnte. Seine geliebte
Schwester ůberlebte er nur ein Viertel-
jahr. Lm. PloB war in seiner Jugend ein
begeisterter Turner und Athlet, der viele
Preise mit heimbringen.konnte. - Herr
Erhardt WaIter (Webmeister i.R., frů-
her bei O. Hannemann' Asdr) plótzlich
und unerwartet an den Folgen eines
HerzinfarLtes. Es war ihm ňoch ver-
gónnt, daB zum Rehauer VogelschieBen
ihn viele Verwandte und gute Bekannte
besuchten. Er selber konnte aus gesund-
heitlichen Grůnden niďIt mehr mit dabei
seín' Seine gróBte.Freude war eipe sonn-
tágliďre Autofahrt mit der Familie einer
seiner beiden Kinder. Im vergangenen
Herbst konnte er mit seiner lieben Gattin
im Verwandtenkreise noďt das 40jáhrige
Ehejubitáum feiern._ Unter groBer Antéil_
nahme vieler Freunde aus der alten und
neuen Heimat fand am 20. August die Ein-
ásďterung statt. - Herr Ernst W i l h e l m

(5B' Porzellanobermaler aus Sďtónbaďt
159' Asdr) durďr einěn tragisďren Ver-
kehrsunfall am 26.7.1562. Der Verstor-
bene stand 40 Jahre ím Díenste der Ro.
senthal-Porzellan AG und bekleidete den
Posten eines Obermalers und Abteilungs-
leiters im Zweigwerk Waldershof bei
Marktredwitz. Sein ihm angeborenes
kůnstlerisďres Talent brachte er auch in
seiner Freizeit in sehr produktiver Weise
Žur Entfaltung. Ein groBes Trauergefolge
gab dem Dahíngeschíedenen das letzte
Geleit. Seine Beliebtheit kam in den vie-
len ehrenden Nactrrufen und in den un-
záhligen Kránzen, die siďt auf seÍner letz-
ten Ruhestátte wólbten' zum Ausdrudr.

- Herr Christian Wollner (Volksbad,
Baďlgasse) B8jáhrig am 4. B. in Dórnig-
heim. Der biedere, allzeit getreue Lands-
mann, dessen DiamanteÍ\e Hoďrzeit wir
noďr vor wenigen Wochen vermerken
durften, hatte seit \Á/eihnaďrten an einem
Altersbrand, der ihm immer árger zu-
setzte, sďrwer zu leiden. Dennoďr blieb
sein Lebenswille fast bÍs zuletzt erhalten.
Nun ging er heim zu 'seinen Sóhnen, von
denen ,,der Wollners_Sďtorsďr" in der su-
detendeutschen Kampfzeit eine ftihrende
Rolle spielte. - Frau Marte Wunder-
l i c h 65 jáhrig am 15. 8. im Krankenhaus
zu Pfaffenhofen a. d. Ilm. Sie folgte nach
wenigen lMochen ihrem Ehegatten, dem_
Musiklehrer Ernst Wunderliďl, im Tode
naďr. Die Verstorbene war in Postelberg
b-ei Saaz beheimatet, wo sÍe im Jahre
1920 mit Íhrem Mann den Bund fiirs Le-
ben sďrloB. Einige Jahré darauf tibersie-
delte das Ehepaar mit seinem Sohn naďr
Asďr, wo sich die Verstorbene gut ein-
lebte und reďrt heimisch fůhlte. Sie war
ihrem Manne und ihrem gefallenen Sohn
in guten und schweren Tagen eine vor-
bildIiďre Lebensgefáhrtin und 1iebende
Mutter. Naďl einem feierliďren Totenamt
in der Pfarrkirche Pfaffenhofen wurde die
Verewigte an der Seite ihres Gatten-auf
ďem Friedhof Tď_PfaÍfelnhofen zur letzten
Ruhe gebettet. Ein guter, treuer Mensďr
isi mit ihr dahingegangen, welcher all
rlie harten Průfungen, die ihr vom Sclrick_
sal auferlegt wurden, in Gottvertrarren
tiLpfer ůberwand. Es war 'ihr 4idrr ver_
gónnt,'naďr Haimperthofen zurtickzukeh-
renl wo sidr das Ehepaar Wunderliďr vor
wenigen Jahren ein kleines Eigenheim er-
worben hatte.

Eine gute Nochricht. . .-ÍÚr olle, die ijber schmerzende und
mÚde FŮBe klogen,
Es gibt ietzt:

DOREEN ALPENKRAUTER
FUSSGEIST
eine WohlÍot fÚr schmerzende und
mŮde FÚBe.

Eine Wohltot ouch fÚr l H R E FÚBe! ! l
GroBe, 100 ccm Plostikflosche direkt
vom Her:steller nur DM 2,50.
Lieferung frei Hous
Postkorte genÚgt
H. Schiller,
ó8 Monnheim 1, PostÍoch 2132
(frÚher Puschwitz, Sudetenlond)

Welches noch rÚstioe
RENTNE-R-EHEPAAR
souber, ehrlich, solid, hot Lust

GoÉen- und Housorbeil zu Úbernehmen.
Geboten wird im l.Stock freie Wohnunq,
KÚche, groBes Zimmer, Keller, Bodenonte'ii
und groBe Holzlege. Bezohlung noch Ver-
ernborung.

FRAU ANNY ZEIDLER.
Selb-PlóBberg 1ó, Telefon zls7, oÍr.

Gut eingefÚhrte Moschinenfobrik, die ouf
ihrem Gebiet eine Monopolstellung be-
sitzt, sucht tÚchtigen

BETRIEBSIEITER (Dipl.-lno. oder lno.)
NoRMUNGslNdEŇlEUř
PATENTSACHBEARBEITER und
HEIZER, HAUSMEISTER sowie
BUCHHALTER

Die ousgeschriebenen Stellen sind entspre-
chend dotiert - heryorroqende Aufstiáos-
móglichkeiten - gutes Bet-riebsklimo. "
AusfŮhrliche Bewerbungen mit hondqe-
schriebenem Lebenslouf ěrbefen on ChifTre

"%17" on d. Verlog des Ascher Rundbriefs

Wir erweitern unseren Betrieb (Rheinlond)

Und suchen per soforÍ:

2 GEWISSENHAFTE KETTENWIRKER
in DouersÍellung

geboten wird iibertoriflicher Lohn, Hilfe
bei Wohnungsbeschoffung.

Bewerbungen mit den Úblichen Unterlogen

erbeten unter Nr. ,,4/17" on den Ascher-

Rundbrief, I Mchn.-Feldmoching, Foch 33

Moderne GordinenÍobrik'sucht tÚchtigen
R A S C H E L M E I S T E R,

der Borfuss- und Moyer-Moschinen
beherrscht und ouch qut mustern konn..

Wir. bieten : schónes Gěholt, selbstcindigen
Wirkungskreis, erstklossiges Betriebskliňo,
Alleinwohnung in firměneigenem Houš
(Neubou), Gorien, Auto und sonstioe

Móq|'ichkeiten.
Wir suchen: eineňoufgeschlossehen Herrn
mit Fcihigkeiten, lnitióŤive und restloser

E insotzbereitsch oft.
Zu etwo cihnlichen Bedingungen sind uns

ouch eine erfo_hreňe

DireGlřice
und ernergische

' schichtÍÚhrer
willkommen.

AngeboÍe unter Nr. ,3/17" on den Ascher
Rundbrief, 8 MŮnchen_Feldmoching

SPINNMEISTER,
Spinnerinnen und Pliitterinnen
fŮr die Herstellung von
METALLGESPINSTEN
íleonische), bei besier Entlohnuno
ňoch Obelfronken gesucht

Gefl. Angebote unter ,,5/17" an den Ver-
log des Aschér Rundbriefes.

ASCHER RUNDBNIEF
HeimoíblolÍ íiir die' ous dem Kreise Asch verÍrie-benen Deu.hóen. - Miíleilun9sblott aes rreímql
kreises Asó und der Heimolgeňeinden des r.eiresAsdr in- der Heimolgliederung der SL. _ Ersďrdint
zweimol monollich, dovon eínmol mil der sl<indi-gen Beiloge .Unser Sudelenlqnd.. - Monqlsoreis
l,24 DM, zuzúgl. 6 Pí9. Zuslellgebůhr. Konn bei ie_
dem Poslomle im Bundesgebieí besíelll werden.'-
Verlog' Druď, redoklionelle Veronlworlung und
Alleininhober; Dr. B. Tins, MÚnchen_Feldmóóino.
Feldmoóinger Slr.382. _ PoslscheckkonÍo: Dr. ó.Tins' Miinchen, Klo.-Nř. íl21 48. - Fernsoraóer:
MÚnóen 320325. _ Poslonsďlriíí: Verlog' Ascher
Rundbrieí_ MÚnóen-Feldmoching, Sdtliebjoó 33.
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der sich dem Vernehmen nach wieder
redit ordentlich erholt hat, noch viele
Jahre zufriedenen _Daseins beschieden
sein. _. -

' Ascher Hilts- und Kultuı'foııc:|s¦ Statt Blumen aut
das G_rab des Her.rn Karl- Krause in Gießen von
Hermann Schwab/Sulzbach 10 DM.._ In treuem Ge-
denken an die heimgegangene Frau Emma Fleißner
in -Groljenlüder vom Fam. Gläser/Götzendori 10 DM.
-- Statt Gıfabblumen für Herrn Ernst Wilhelm in
Waldershof .von .Fam. Adolf Ridıter 5 DM; Fam.
Adolf Haferırictıter. 5DM¦ Frl. Lina Hüttner SDM;
Emma Bareuther/Kirchheim 5 DM. -L ln treuem Ge-
denken an den verstorbenen Herrn Christian Woll-
ner in Dörnigheim von Michael Horn/Kloster Eber-
bach 10 DM. - Statt Blumen auf das Grab ihrer
Cousine' Emmi "Wagner in Hannover von Emmi
.Schmidl/Sengenthal 5 DM.. -

 Es starben tern der Heimat
Oberkirchenrat Pfarrer Adolf _Künzel,

geboren 1899 in Schönbach bei Asch, er-
lag am 30. Augus_t 'in Wien, seiner lang-
jährigen Wirkungsstätte, einem Herz-
schlag. N_ach- Absolvierung des Ascher
Gymnasiums und' seines Theologie-Stu-
diums war Pfarrer Adolf Künzel zwar
nur noch als Gast, aber immer mit heimat-
treuem Herzen zu den Stätten seiner Ju-
gend zurückgekehrt. Beim Sudetendeut-
schen Tag in Wien .erlebten viele seiner
Heimatgenossen den von ihm mit großer
Eindringlichkeit gestalteten Predigt-Got_-
tesdienst. Die -evangelischen Pfarrgemein-
den und dielutherische Diözese in Wien
widmeten dem so jäh Verstorbenen einen
Nachruf, in dem es heißt: „Mehr als drei
Jahrzehnte hat Oberkirchenrat' Adolf Kün-
__zel der Evang. Pfarrgemeinde seine tat-
kräftige Liebe und unermüdliche 'Treue
im Dienst als Seelsorger, Prediger und
Pfarrer voll und_ganz geschenkt. Aus der
inneren und äußeren Aufbauarbeit und
Sammlung führte er die Gemeinde durdi
-entscheidende und bewegte Jahre bis _zu-
letzt. Seine erstaunliche Schaffenskraft
setzte er in den letzten Jahren-für die Er-
richtung des großen Gemeindezentrums
mit der Auferstehungskirche_ ein, welche
er in diesem Jahre, am Sonntag nach
Ostern, einweihen konnte. Sein hinge-
bungsvoller Einsatz galt aber auch dem
gesamten Verband der Wiener! Pfarrge-
meinden und der lutherischen Diözese in
Wien, als deren Senior er mehr als zwölf
Jahre' wirkte. Darüber hinaus diente er
als* außerord_entlicher geistlicher' Oberkir-
chenrat der gesamten Evangelischen Kir-
che A. B. in Österreich. Eine Fülle von
vielen anderen leitenden Aufgaben be-
wält_igte er in rastloser- Arbeitskraft, wo-
bei er dem ~Gus't'av-Adolf-Vereinin be-
sonderem Maße- seine Liebe widmete, wo-
durch er weit über unsere Grenzen _be-
kannt und beliebt wurde.“ _

Herr Otto Ploß, Färbermeister aus
der Rosmaringasse, 80jährig am 2.7. in
Eichendorf bei» Landau a. d. Isar. Er muß-
te sich einer schweren" Operation unter-
ziehen, die aber leider das Ende nicht
mehr aufhalten konnte. Seine geliebte
Schwester überlebte er nur ein Viertel-
jahr. Lm. Ploß war in .seiner Jugend ein
begeisterte_r Turner und Athlet, der viele
Preise' mit heimbringenkonnte. -- Herr
Erhardt Walte r (Webmeister i.-R.",_frü-
her bei O. Hannemann, Asch) plötzl_ich
und unerwartet an den Folgen' eines
Herzinfarktes. Es war ihm lnoch' ver-
gönnt, daß zum Rehauer Vogelschießen
ihn viele Verwandte und gute Bekannte
besuchten. Er selber konnte aus gesund-
heitlichen Gründen nicht mehr mit dabei
sein. Seine größte.Freude war eine sonn-
tägliche Autofahrt mit der Familie einer
seiner beiden Kinder. Im vergangenen
Herbst konnte er mit seiner lieben Gattin
im Verwandtenkreise noch das 40jährige
Ehejubiläum feiern.- Unter großer Anteil-
nahme vieler Freunde aus de_r alten und
neuen Heimat fand am 20. August die Ein-
äscherung statt. _ Herr Ernst W i l h e l m

(58, Porzellanobermaler aus Schönbach
159, Asch) durch einen tragisdıen Ver-
kehrsunfall 'am 26.7.1962. Der _Verstor-
bene stand 40Jahre im Dienste der Ro-
senthal-Porzellan AG und bekleidete den
Posten eines Obermalers und. Abteilungs-
leiters im Zweigwerk Waldershof '_b-ei
Marktredwitz. .Sein ihm ange-borenes
künstlerische-s Talent brachte er- au_ch in
seiner Freizeit in sehr produktiver Weise
zur Entfaltung. _Ein großes -Trauergefolge
gab dem Dahingeschiedenen das letzte
Geleit. 'Seine Beliebtheit kam in den vie-
len ehrenden Nachrufen 'und in den' un-.
zähligen Kränzen, die' sidı auf seiner letz-
ten Ruhestätte wölbten, zum Ausdruck.
_ Herr Christian W o l l n e r (Volksbad,
Bachgasse) 88jährig am 4.8. in Dörnig-
heim. Der biedere, allzeit getreue Lands-
mann, dessen' Diamantene Hochzeit wir
noch vor wenigen Wochen vermerken
durften, hatte seit Weihnachten an einem
Altersbrand, der ihm immer ärger zu-
setzte, schwer zu leiden. Dennoch blieb
sein- Lebenswille -fast bis zuletzt erhalten.
Nun ging er heim zu .seinen Söhnen, von
denen „der Wollners-Schorsch" in der su-
detende-utschen Kampfzeit eine führende
Rolle spielte. -- Frau Marte W u n d e _r -
lic h 65 jährig am 15.8. im Krankenhaus
zu Pfaffenhofen_ a. d. Ilm. Sie folgte nach
wenigen Wochen ihrem Ehegatten, dem__
Musiklehrer Ernst Wunderlich, im Tode
nach. Die Verstorbene war in Postelberg'
b_ei Saaz beheimatet, _W0 sie im Jahre
1920 mit ihrem Mann den_Bund fürs Le-
ben schloß. Einige Jahre darauf übersie-
delte das Ehepaar mit seinem Sohnnach
Asch, wo sich die Verstorbene gut ein-
lebte und recht heimisch fühlte.-Sie war
ihrem Manne und ihrem gefallenen Sohn
in guten und schweren Tagen eine vor-
bildliche Lebensgefährtin und liebende
Mutter. Nach einem - feierlichen _ Totenamt
in der Pfarrkirche Pfaffenhofen wurde die
Verewigte an der Seite ihres _Gatten_auf
dem Friedhof"'iñ"`Pfä'ffénhofen zur letzten
Ruhe gebettet. Ein guter, treuer Mensch
ist mit ihr dahingegangen, welcher all
die harten Prüfungen, die ihr v_om Schick-
sal auferlegt wurden, in Gottvertrauen
tapfer überwand. Es war .ihr nicht ver-
gönnt, *nach Haim_perthofen zurückzukeh-
ren, wo sich das Ehepaar Wunderlich vor
wenigen Jahren ein kleines Eigenheim er-
worben hatte. `
M

-.

Eine gute Nachricht... _ '
- für alle, die über schmerzende und

müde Füße klagen, '
_ Es gibt jetzt:

DOREEN ALPENKRÄUTER
FUS$GElST~

_ eine Wohltat für schmerzende und
müde Füße. J

Eine Wohltat auch für l H R E Füße l ! !
Große,_l00 ccm Plastikflasche direkt
vom Hers†el__ler n ur DM 2,50.
Lieferung frei Haus ' - _
Postkarte genügt '
H. Schiller, _ ' . 1'
68 Mannheim l, -Postfach 2l32
(früher Puschwitz, Sudetenland)

SP`INNNlEISTER,.
_ Spinnerinnen und Plätterinnen I

für die Herstellung von - `
2 METALLGESPINSTEN

(leonische), bei bester Entlohiırmg
nach Oberfranken gesucht.

Gefl.Angebofe unter „5/l7" an den Ver-
lag des Ascher Rundbriefes. __
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Welches noch rüstige 1
_` --RENTNER-EHEPAAR

sauber, ehrlich, solid, hat 'Lust
Garten- und Hausarbeit zu übernehmen.
Geboten wird im l.S†ock~freie Wohnung,
Küche, großes Zimmer, Keller, Bodenanteil
und 'große Holzlege. Bezahlung nach Ver-
einbarung. - `

1 FRAU ANNY ZEIDLER,
Selb-Plößberg ló, Telefon 27 37, Ofr.

_Gut eingeführte Maschinenfabrik, die auf
ihrem Gebiet eine Monopol-stellung be-
sitzt, s_uchf füchtıgen _ '

 Bıarııııaßsııaırısıı (Dipl.-lng. oder lng.)NoııMuNosıN.GENııauıı ı›ArrNrsAcHsEAııBeıTEııund  ı-ıısızıaıı, HAusMıaısrıaıı sowie BUCHHALTER  
Die ausäge-schriebenen Stellen sind entspre-
chend; otiert - hervorragende Aufstiegs-
möglichkeiten 1-› gutes Betriebsklima.
Ausführliche Bewerbungen mit hand e-
schriebenem Lebenslauf erbeten an Chifgre
,.2/17" an d. Verlag des Ascher Rundbriefs

, _

_Wir ervveitern unseren Betrieb (Rheinland)
_ - -' - und suchen per sofort: A

2 GEWISSENHAFTE KETTENWIRKER
` - .3 _ - - ø

' ` ' in 'Dauerstellung ' '

geboten wird übe-rtariflicher Lohn,_Hilfe
bei Wohnungsbeschaffung. _

Bewerbungen mit denüblichen Unterlagen
erbeten unter Nr. „4/17” an den Ascher-
_Rundbr'íef, 8 Mchn.-Feldmoching, Fach 33

Moderne Gardinenfabrik-~sucht tüchtigen
RASCHELMEISTER,

der Barfuss- -und Mayer-Maschinen
beherrscht und auch gut mustern kann..

Wir biete-n:'schönes` Gehalt, selbständigen
Wırkungskdreis, erstklassiges Betriebsklima,
Alleınwohnung ın_ firmeneigenem' Haus
(Neubau), Garten, Auto und' sonstige

Möglichkeiten. '- '
Wir suchen: einen aufgeschlossenen Herrn
mit Föhigkeiten, Initiative und restloser

Einsatzbereitschaft.
Zu etwa öhnlichen Be-din ungen sind uns

_ _ auch eine erfagfırene
' D i r e c t ri c e

_ und 'erneifgische -
Schichtführer

willkommen. _
Angebote unter Nr. ,;,3/l7*" an den Ascher

Rundbbrıef, 8 München-Feldmoching

'_ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt tür die`a-us dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutsd1_en.f- -Mitteilungsblatt des Heimat-
kreıses Asdı und der Heimatgemeinden des Kreises
Asch ın der Hei_m_atgliede.rung der SL. --› Erscheint
zweımal mongtlıch, davon einmal mit der ständi-
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MosdrinenÍobrilr suďlt gewissenhoíten
PORT!ER

Bewerbungen mit ousfÚhrlichen Unlerlogen
erbeien on Chiffre "1/17" on den Verlog

des Ascher Rundbriefs '

Nomhofte siiddeutsche Wdschefobrik mit
modernsten Moschinen sucht zum boldigen

Eintrítt erfohrenen
TEXTILINGENIEUR

ols technischen LeiÍer der Sclriirerei und
Wirkerei

der óuÍ Grund seiner in der Proxis erwor-
benen Kennlnisse und'Fdhigkeiten diese
Produktionsstufe unseres Unlérnehmens zu

voller Rotionolitcit entwickeln konn.'
Herren,_ die dies Vorousselzungen eďÚllen
und ouf eine veronlwortungsvólle Position
mit viel Roum und EigeniniTiotive Wert le-
9€n, bitten wir, ihre Bewerbunq ver-
lrouensvoll zu richten unter Chiffre-''ó/l7"
on den Verlog des Ascher RundbiieÍes.

Bedeulende

STOFFHANDSCHUHFABRIK
suchte geÚbte Gonzniiherinnen
in HeimorbeiÍ fÚr Douerbeschciftiouno.' Moschine,Gestell u.Motorwird geštelřt.

Angebote unter Chiffre ,7/17" on den Ver-
log des Ascher Rundbriefs

Suchen LEITER' Unseres Bůlros
in Basel

Moschinenfobrik
FLEISSNER GMBH & CO.,
Egelsboch bei Fronkfurt om Moin

Welcher Londsmonn leiht Beomten ouf
Lebenszeit

3OOO,- DM ?
(Auch kurzfristig.) Zuschriften unler ,9117"
on den Verlog des Ascher Rundbriefes.

,,sucHE LOHNARBEIT-' ouf 5/ó FlochsÍrick-Moschine.
lhre Wollreste verorbeile ich zu
modernen Knoben und Mddchen-MÚlzen
Zuschriften biite unler Chiffre ,8/17" on

den Verlog des Ascher Rundbriefes

KRAFT

WOIITERGEHEN

GEsuNDHE!Í

GIBT

Sei geÍreu bir in den Tod'
ro will ió Dir die Króne des Lebens geben..

MiÍÍen ou: einem etíůlllen, "" o?l'ji';.19
chem LebEn und ous lreuEr Fůiso]ge íůr 36ina
Gemeinde und Fomilie wurde noch Oolles
Rolschlul1 obberuíEn mein lieber ooÍlel Hg?r

oberkirchenrot AdoIÍ KÚnzel
Píorrer dcr evong. oemetndG A. l.

wlén_xcubou
Ein Herzsďllog selzle seinem ó3ióh1ig€n Le_
ben om 30. Avgusl '1962, ein plólzliches, un-
erworíeles Ende.
Die Einsegnung íond om Miltwoch, den 5'
Seplember |962 in der Auíer:íehungskiróe
Wien Vll, Lindengosse 44, sloll. Die Bei-
selzung eríolgle om Hielzinger Friedho{.
Wien Vl|' NeubougÚrlel 2ó

ln lieler Trouer:
Berlo l(on'él geb. Anders, oolfin
DiPl..ln9. HelmUl l(0n'el, l]ml'oUl Bó-
brl, Oerllud Joquemor, Kindsr
llte x0nzel' Dr. Rolo]Ťd Bóbel' Dipl.-lng.
chrislion .lcquemo', 5ówiegerkinder
lgq!n, - Christoph, H.lmut. Angeliko
Enkelkinder
Ridtold Eibl' !(loro DemuÍh. Oeschwister
Berlo Anderr, Sďtwiegermutler .
Dl. Herilonn AndeÍr, Dr. llg'lha Ande'r'
oiselo Eibl' Sówoger u' Schwógerinnen
DkÍn. Eli3obeth Ándqrs, Urru|o Eibl,
Honnclolé Eibl' Nichlen

Noch.lóngerem, mit gtoler Geduld erlroge-
nem Leiden nohm Ooll der Herr om tó.
Augusl 1962, meinen liebEn Monn, unseren
gulen Voler, Sówiegervoler, opo, Bruder,
Schwoger, Onkel und Polen, Herrn

Erhordt Wolter
lv.br.elrter L P.

im Aller von ó5 Johren, ÍÚr uns ollE uner-
worlet,. zu pich in die EVigkeil. Sein Leben
wor eríÚlll von Liebe und FÚrsorge Íůr die
Seinen.
Hoí, Neuhoíerslro$e 8
Íriiher Schónboó ó7 bei Asch

ln sliller Trouer:
Bérlo wol'gt geb' Grimm
Frltr und tdq Xrou3 geb. Woller
ou3tgv wollď und Frou Frtcdl
Ocrnol. Bcole und Doris, Enkel
nebsÍ ollen Anverwondlen

Ein edle: Mutlerherz
hol ouígehórl zu sólogen.

Noó Oolles heiligem Willen verschied om
23' August t962 ÍÚr uns olleunío|bor, schnell
und unerworÍel unsere lierzensgule, lreusor-
gende |v{ulÍer, unsere liebe Schwiegermut_
ler,Schwesler, Tonle, Sáwěgerin, omo und
Polin, Frou

Berto Miirz
geb. Ludvlg. Polit.lUoótmaí3leBloll.ln l. n.
im Aller von 74 Johren im MindelhEimer
Slodl-Kronksnhous,
Die Einóscherung íqnd om 27. Avgvsl 1962
in Augsburg sloll.
Kirďrheim i. Sów., Fuggerrllole l29
Kreis Mindelheim
Írůher Asdr, Angergos3o í4 '

ln sliller Trquer:
E|ig MĚrz. Toch|er
Wilhelm und E'nsl' sóhn€
Frledo und Kllhe' Sérwiegerlóch,ler
Uriulo. Bcrlo o. Herrmonn, Enkel
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Nodt einem orbeilsreichen, nur dem Wohle
seiner Fomilie gewidmeten Leben, nohm
Goll der Allmůdrlige om ó. Augusl t9ó2
meinen lieben, lreusogenden Monn, unse-
ren herren:gulen Voler, Groí1voler, Bruder,
Schwoger und OnkEl

Korl Krouse
PodÍ3lglnt.blc' ]. l'

im 72. Lebenrlohre zu sich.
Wir hoben Unseřgn lgulen EnlschloÍenen
unler groÍ;er Anleilnohme ouí dem Oiel1aner
Friedhol zuÍ ewigén Ruhe gebeltet.
Gieí1en' Alicenstrofie l'4
lrÚher Álch, FeuerbochslroÍ;e 1917

ln lieíer Tlouer:
Ll3cllc xtouac geb' Krómer
Oerlrud !(rouso
Haldc und 

'otGí 
r6t.lgÍubc'

El3. Hčrt.l' Wilwe' geb. Krouse
und Enkel l(lout ond B.ťnd
im Nomen oller Anveruondlen

Am 2' Juli entschlieí ncď kurzer sďtwerer
Kronkheil mein lieber onkel, Oroí;onkel und
Courin, Herr

Adom Ploss
řčrbc]meirter

im Aller von 80 Johren.
Wir hoben unséren l€U'en Enlsdrloíenen im
MÚnóener Kremolorium eingeósóerl und
die Urne om 13' Juli ouí deň EichendorÍer
FriedhoÍ beigeselrl.
Londou. kleegorlenslroÍye,|
írůher Asch, Rosmolingosse

ln slÍller Trouerl
ldo und Ollo Wo{rd.rlldt

Noďt longer schwerer Kronkheil verslorb om
27' luli 62 mein lieber Monn, Yoler.Sówie-
gervoler' Sďtwoger, OroÍ;voler, Qnkel

Wilhelm Wifimonn
sdlUhmodlCrměitler

im Aller von 72 Johren.
Oberndorl bei Neumorkl
Íriiher Krugsreulh

b sliller Tr.ouer:
Anno Wlllnonn geb. Fuchs
und olle Anverwondlen

Dein Plolz isl leer in unserm Kreís,
du íolglesl Gott oy{ sein Oe|eiÍ1.
Hosl in Geduld so sówer gelillen'
nun sei dir ewige Ruh'besďrieden.

Am 4. Augusl enlschlieÍ in die Ewigkeii nodr
longer sďtwerer Kronkheil mein lieber
Monn, Voler, Sďrwiegervoler, Oroí;voler. Ur-
grolvoler, Schwoger, Onkel und Pole, Herr

Christion Wollner
ehemoliger Heizer und Moschinisl in einem
segensreichen Aller von 88 Johren. Vor we-
nigen Woďlen wor es ihm noó vqrgónnl,
die diomonlene Hoózeit zu Íeiern.
Die Beeldigung lond om 7.8.1962 ouÍ dem
Friedhoí zu Dórnigheim sloll.
Fůr die vialen Beweise der ouírióligen Teil_
nohme, íůr die vielen Kronz- und Blumen_
:penden sowie sóriÍ|liďen Beileidsbezeu-
gungen, besonders ober ÍÚr die lrosÍrEichen
Worte des Herrn PÍorrers Spólh om Orobe
donken wir herzlichrt.
írůher Asch' BodeortstolÍ, Botgosse

ln sÍiller Trouer:
Morgorclo Wollncr geb. Fedro, Ootlin
im Nrimen qllEr VErwqndíen

Noch:chwerer, miÍ viel Geduld gelrogener
KronkhEil ill unlele liebe Schwógerin und
Tonle, Frou

Morte WunderIiďr
' gcb. wlnklé'

im Aller von 65 Johren im Kronkenhouc zu
PíoÍlenhoíen,o. d. llm, versehen mil den hl'
5lerbesokromenlen' sonÍl und golíergeben
enlsch loÍen.
Die Verslorbene wurde om t8' 8' í962 óuÍ

tdem FriedhoÍ in PíoíÍenholen zu Grobs ge_
Ílogep.

ln sliller Trouer:. ludolí U. B€tlo lrvund.'lldt. Hoíheim/Uír.
 dolí U. Mollonne l'vlnllG', Dormslodt
im Noměn oller Verwondlen

FErn der Heimqí v6.3lorb noďr kurzer KÍonk_
hEil om 19. Juli 1962 unsere liebe Muller,
Schwiagelmultei, Schwesíer und Om, Frou

Ernesline Zeidler
gcb. Bodr

im 80. Lebensjohr.
Flórsheim om Moin, Hirsďrou, Opí.

ln sliller Trouer:
Mortho Seidsl gsb. Z.ldler
Emml zaad]ér
und Angehórige
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fertige Betten"
Slepp-, Daunen-, Tagaıdechn. _

.lettwllsclıe und lnlatt....von der Faåtlrııa _«_ .r « 1. --

_ Bl.Al'|U'|'.è Furth ii. Wald und
sBI._A|'|l.l'I`, Kruınbfıdı /Sdıwlı.

Verlangen Sie unbedingt Angebot, .
bevor Sie Ihren Bedarf anderweiii decken.

Suchen I.E I TE R unseres Büros
. A in Basel A

Maschinenfabrik -_ A
FLEISSNER .GMBH & CO.,
Egelsbach bei Frankfurt am Main

r Maschinenfabrik sucht gewissenhaften
' P O R T I E R A

Bewerbungen mit ausführlichen Unterlagen
erbeten an Chiffre „l/17" an den Ver ag

_ des Ascher Rundbriefs '_
 

Namhafte süddeutsche Wäschefabrik mit
modernsten. Maschinen sucht zum baldigen

Eintritt erfahrenen l
TEXTILINGENIEUR

als technischen Leiter der Sclıürerei und
' Wirkerei -

derauf Grund seiner in der Praxis erwor-
benen Kenntnisse und *Fähigkeiten diese
Produktionsstufe unseres Unternehmens zu

A voller RationaIit<':it entwickeln kann.“
Herren, dí_e dies Voraussetzungen erfüllen
und auf eıne verantwortungsvolle Position
mit vıe|_Raum und Eigeniniticıtive Wer† le-
gen, bıtten_ wir, ihre Bewerbung _ver-
trauensvoll zu richten unter Chiffre „ó/17"
an den "Verlag des Ascher Rundb-riefes.
 

Bedeutende A L
STOFFHA-'NDSCHUHFABRIK

suchte geübte Ganzniiherinnen
in l_-leirrıarbe-it für Dauerbesçhöftigung.

*' Maschıne, Gestell u.Motor wırd gestel t.
Angebote unter Chiffre „7/l7" an den Ver~

lag des Ascher Rundbriefs `
ı

„SUCHE LOHNARBEIT"
` -auf 5/6 Flachstrick-Maschine.
Ihre Wollreste verarbeíte ich zu
modernen Knaben und Mädchen-Mützen
Zuschriften bitte unter Chiffre „8/17" 'an'

den Verlag des Ascher Rundbriefes
- o

K 'ıcnnrı'
womısıresflsu
GESUNDHEIT

S GIBT

edr.Mel:er

Welcher Landsmann leiht -Beamten auf
Lebenszeit Y

- = - 3000,- DM?
(Auch kurzfristig.)_ Zuschriften unter „9/17'"
an den Verlag ideas: Ascher Rundbriefes.

-Sei getreu bis in den Tod, -
so will iclı Dirdie Krone des Lebens geben.

' - Offb. 2, i0 -
Mitten aus einem erfüllten, an Arbeit rei-
chem Leben und aus treuer Fürsorge für seine
Gemeinde und Familie wurde nach Gottes
Ratschluß abberufen mein lieber Gatte, Herr.

Oberkirchenrat Adolf Künzel A
Pfarrer der evang. Gemeinde. A. B.

Wien-Neubau. _
Ein Herzschlag setzte seinem 63jührigen Le-
ben an1_ 30. .August 1962,_ein plôtzliches, un-
erwartetes Ende. '
Die Einsegnung fand am Mittwoch, den 5.
September 1-962 in der Auferstehun-gskirche \
Wien VII, -Lindengasse 44, -sta-tt. Die Bei-
setzung erfolgte am Hietzinger Friedhof.
Wien VII, Neubaugürtel 26 '

in tiefer Trauer: '
Berta Künzel geb. Anders, Gattin
Dipl.-Ing. Helmut Künzel, lrıntraut Bö-
bel, Gertrud laquemar, Kinder -
Ilse Künzel, Dr. Roland Böbel, Dipl.-lng.
Christian laquemar, Sctıwiegerkinder
Ioadıilrt, Christoph, Helmut, Angelika
Enkelkinder
Richard Eibl, Klara Demuth, Gesdıwisier
Berta Anders, Sdwwiegermutter _
Dr. Hermann Anders, Dr. Hertha Anders,
Gisela Eibl, Schwager u. Schwägerinrıen
Dktın. Elisabeth Anders, Ursula Eibl,
Hannelore Eibl, Níchten
 

Nadt lëıngerem, mit großer Geduld ertrage-
nem Leiden nahm Gott de_r Herr am 16.
August 1962, meinen lieben Mann, unseren' f
guten Vater, Sdıwiegervaier, Opa, Bruder,
Schwager, Onkel und Paten, Herrn

Erhardt Walter
._ Webrr.els_ter i. R. _

im Aller von 65 Jahren, für uns alle uner-
wartet,. zu sich in die Ewigkeit. Sein Leben
war erfüllt von Liebe und Fürsorge für die

_ Seinen. -
Hof, Neuhoferstraße 8 _
früher Sd1önbach `67 bei Asch

_ln stiller Trauer:
Berla Walter geb. Grimm
Fritz und Ida Kraus geb. Waller
Gustav Walter und Frau Friedl

- Gernot, Beate und Doris, Enkel '
' .nebst allen Anverwandten '
 `

Ein edles Mutterherz _
_ hat aufgehört zu schlagen.

Nach Gottes heilige-m Willen versd1ied am
23. August 1962 für uns alle unfaßbar, sdınell
und unerwartet unsere herzensgute, treusor-
gende Mutter, unsere liebe S_d1wiegern-_ıut-
ter, Sdıwester, Tante, Scl1wöıgerin, Oma und
Pati_n, Frau '

_ . . Berta März- _
geb. Ludwig, 'Poliıeiwadıtmeistersgattin i. R.
im Alter von 74 Jahren im.Minde|heimer
Stadt-Krankenhaus. _
Die-Einäscherung fand am 27.August 1962
in Augsburg statt. _
Kirchheim i. Schw., Fuggerstraße -129
Kreis Mindelheim _ '
früher Asdı, Angergasse 14 _`~

- _ ln stiller-Trauer:
'Elias Milz, Tochter
Withelın und Ernst, Söhne '
Frieda und Käthe, Sdıwiegeriödıler
Ursula, Berta u. Herrmann, .Enkel

s--154«--
i „

Nadı -einem arbeitsreichen, nur dem Wohle
seiner Familie gewidmeten. Leben, nahm
Gott der Allmüdıtige am 6. August 1962
meinen lieben, treusorgenden Mann, unse-
re_n_ herzensguten Vater, Großvater, Bruder,
Schwager- und Onkel -

_ Karl Krause _ --
Padıereiınelster i. ll.

im 72. Lebensjahre zu sich.
Wir haben unseren ieuren Entschlafenen
unter großer Anteilnahme auf dem Gießener
-Friedhof zur. ewigen Ruhe- gebettet.
Gießen, Alicenstraße 1:4 _ -
früher Ä'sch, F_euerbachstroße 1917

ln tiefer Trauer:
jtiselte Krause, geb. Krc'iıner_
Gertrud Krause -
Hilde und .loset Kesselgruber

_ Else Hartel, Witwe, eb. Krause
und Enkel' Klaus ung Bernd
im Namen aller Anverwandten

Am 2. Juli entschlief nadı kurzer schwerer
Krankheit' mein lieber Onkel, Großonkel und
Cousin, Herr - -

Adam Ploss
- _ Farberlııeister .

im Alter von 80 Jahren. -
Wir haben unseren teuren Enlschlafenen im
M-ündıener Kremaiorium einge<`:`ısd'ıert und
die Urneam 13.Juli auf dem Eiciıendorfer
Friedhof beigesetzi.
Landau, Kleegarterıstraße 4
früher Asdı, Rosmaringasse. '

' ' ln stiller Trauer:
'_ Ida und Otto Wunderlidı

Nadı langer sdıwerer Krankheit verstarb am
27. Juli 62 mein lieber Mann, Vater, Sd1wie-
gervater, Sdıwager, Großvater, Onkel-

Wi_lhelm Wittmann
Sdtuhmadıerıneister -

im Aller von 72 Jahren. I
Oberndorf bei Neumarkt
früher Krugsreuth

_ l.n stiller -Trauer:
Anna Wittmann geb. Fudıs

' und alle Anverwandten

Dein Platz ist leer in unserm Kreis,
du folgtest Gott auf sein Geheiß._ _
Hast in Geduld so sahwer gelitten,
nun sei dir ewige Ruh' beschieden.

Am 4. August entsd1lief i.n die Ewigkeit nach
langer sdıwerer ' Krankheit mein lieber
Mann, Vater, Sdwviegervaier, Großvater, Ur-
großvater, Schwager, Onkel und Pate, Herr

Christian Wallner
ehemaliger Heizer und Maschinist in einem
segensreichen Alter von 88 Jahren. Vor we-
nigen Wochen .war es ihm nodı vergönnt,
die diamantene Hodızeit zu feiern.
Die Beerdigung fand am 7'. 8. 1962 aut dem
Friedhof zu Dörnigheim statt. -
Für die vielen Beweise der aufridıtigen Teil-
nahme, für die vielen Kranz- und Blumen-
spenden sowie schriftlichen Beileidsbezeu-
gungen, besonders aber für die trostreidten
Worte des Herrn Pfarrers Späth am Grabe
danken wir herzlidıst. ` -
früher Asch, Bcıdecınstalt, Badtgasse

- tn stiller Trauer:
- Margareta Wallner geb. Fedra, Gattin

` im Namen aller Verwandten

'Nach sdıwerer, mit viel Geduld getragener
Krankheit ist unsere liebe Sd1wäge_rin und
Tante, Frau - _

. _ Marte Wunderlich
' - geb. Winkler

im Alter von 65 Jahren im Krankenhaus zu
Pfaffenhofen_a. d. Ilm-, versehen mit den hl.
Sterbesakramenten, sanft und goilergeben
entsdılafen.
Die Verstorbene wurde am 18.8.1962 auf

ıdem Friedhof in Pfaffenhofen zu Grabe ge-
tragen. '

ln stiller Trauer:
- Iludolt u. Berta Wunderlich, Hofheim/Utr

Adolf u.Marlanne Winkler, Darmstadt
im Namen -alter Verwandten

Fern der Heimat verstarb naclı kurzer Krank-
heit am 19. Juli 1962 unsere liebe Mutter,
Sdıwiegermutteí, Schwester und Oma, Frau

K Ernestine Zeidler
geb. Bodı _' '

im 80.'Lebensjcıhr.`
Flörsheim am .Main, Hirschau, Opf.

_ In stiller Trauer: ' f
- Martha Seidel geb. Zeidler

Emmi Zeidler
und 'Angehörige '


